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/ Kinder fragen 7

Unterrichtsmaterialien zu SexualitÄt und Part-
nerschaft. 168 Seiten, 22 Abb. Broschiert,
Format DIN A4, DM 29,Ç (25045)

Der Autor hat in diesem Buch Kinderfragen
gesammelt, verglichen und in Themenkreisen
zusammengestellt. SexualitÄt wird nicht nur
als biologischer Vorgang zwischen Mann und
Frau bewertet; es geht auch um Empfindun-
gen, NÉte und Erfahrungen der Partnerschaft.
SexualitÄt ist kein Vorrecht nur fÑr die junge
Generation; auch alte Menschen werden ernst
genommen.

Friedrich Koch/Karlheinz Lutzmann (Hrsg.)

StichwÉrter zur eV

Sexualerziehung

Ca. 260 S. Pappband ca. DM 32,Ç (62085)

In 63 StichwÉrtern werden die zentralen Pro-
bleme derschulischen Sexualerziehung unter
fachbezogenen und fÄcherÑbergreifenden
Aspekten vorgestellt und durch Literatur- und
Medienhinweise ergÄnzt.

282 Seiten mit schwarz-weiÖ-Fotos.
Broschiert DM 29,Ç (62065)
Anhand von drei Problemkreisen - Ich bin
kein Kind mehr, Freundschaft und Liebe,
SexualitÄt als Ware - macht dieses Buch kon-
krete VorschlÄge fÑr die Sexualerziehung in
der Hauptschule. Lernziel ist der selbstbe-
stimmte, angstfreie und vrantwortungsbe-
wuÖte Umgang mit der SexualitÄt.

Helga Marburger

/ Thema: SexualitÄt

Unterrichtseinheiten fÑr die Hauptschule.

Horst Scarbath/Bernard Tewes (Hrsg.)

Sexualerziehung und

PersÉnlichkeitsentfaltung

133 Seiten. Broschiert DM 16,- (25062)

Ingrid Thomasky

[Lernziel ZÄrtlichkeit

Emotionale Aspekte der Sexualerziehung in
der Grundschule. 2. Aufl. 1981. 135 Seiten mit
23 Abb. Broschiert DM 14,Ç (62022)

Sexualerziehung darfnicht nurals biologische
AufklÄrung gesehen werden. Denn SexualitÄt
ist mehr: GefÑhle wahrnehmen Ç- GefÑhle
ÄuÖern Ç- sich streicheln Ç- sich umarmen Ç
sich kÑssen - freundlich zueinander sein Ç
schmusen - ZÄrtlichkeit geben Ç ZÄrtlichkeit
nehmen. Dieses Buch soll zeigen, daÖ emo-
tionale Erfahrungen durch Spiel sinnlich ver-
mittelt, daÖ Konflikte, Angste, WÑnsche im
Bereich kindlicher SexualitÄt mitvollziehbar
erlebt unddaÖ FÄhigkeiten und Verhaltenswei-
sen entwickelt werden kÉnnen, die die Bezie-
hungen zu anderen Menschen vertiefen, ver-
feinern und angenehmer machen.
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beutbar gemacht.

Aber es zeichnet sich auch ein neues se-

xuelles SelbstbewuÖtsein ab; ein BewuÖt-

sein von der MÉglichkeit, Ñber die eigene

SexualitÄt in einem neuen MaÖe selbst zu

entscheiden, sie gegen gesellschaftliche

Kontrolle, gegen die Bindung an Fortpflan-

zung, gegen Geschlechtsrollenfixierungen

aktiv zu gestalten. Unterm Strich, so

schreibt Hans-Martin Lohmann, deute sich

eine Revolutionierung des VerhÄltnisses

der Geschlechter an, Üeine Revolutionie-

rung, die MÄnnern und Frauen langfristig

zugute kommt, die beide Geschlechter aus

alten AbhÄngigkeiten befreit.á Vor allem

die Frauen seien im Begriff, ihr Selbstver-

stÄndnis zu verÄndern und mit ihren sexuel-

len MÉglichkeiten zu experimentieren.

ÜDadurch wird das gesellschaftliche Bild

des Sexus...entscheidend erweitert und

bereichert - der Sexus tritt nicht lÄnger im

hÄrenen Gewand patriarchalischer Ver-

stÑmmelung und Selbstreduktion auf, son-

dern im viel bunteren Kleid zweige-

schlechtlicher AnsprÑche und Verspre-

chungen.á (Hans-Martin Lohmann: Sexua-

litÄt heute. In: Asthetik und Kommunika-

tion, Sonderheft: Der sexuelle KÉrper.

1984)

Es sollte niemanden wundern, daÖ diese

Entwicklung dramatische Irritationen mit

sich bringt. Wir sind auf den Umgang mit

den sexuellen MÉglichkeiten, die in uns

stecken, nicht vorbereitet, wir MÄnnernicht

und auch nicht die Frauen. Die erahnte

Freiheit wirkt bedrohlich, und etliche

Fluchtwege sind bereits vorgezeichnet: von

Penetrationsverweigerung und Kuschelsex

bis zur sexuellen FunktionsstÉrung, vom

Partnertausch bis zum Üneuen Puritanis-

musá.

Jedenfalls signalisiert die anhaltende

Hochkonjunktur fÑr Sexualinformationen

aller Art, die wachsende Nachfrage nach Se-

xualberatung und -therapie auch einen Be-

darfan AufklÄrung, eine Suche vieler Men-

schen nach Neuorientierung im eigenen Se-

xualleben, wie Ñberzogen die daran ge-

knÑpften Erwartungen bzw. Versprechun-

gen auch immer sein mÉgen.

Diese Umbruchsituation begrÑndet, so

scheint mir, auch eine neue Art von gesell-

schaftlichem Bedarf an Sexualforschung,

ein Bedarf, der mehr vom Leiden an der so-

genannten normalen SexualitÄt bestimmt

ist und weniger von den Problemen sexuel-

ler Minderheiten. In diesem Heft soll - in

AnsÄtzen - diskutiert werden, mit welchem

SelbstverstÄndnis sich die Sexualwissen-

schaft diesem Anspruch stellt. Besonders

Pro Familia als eine Institution der Vermitt-

lung sexueller AufklÄrung muÖ aneiner sol-

chen Diskussion interessiert sein.

Akzente gegen das

Monopol derMedizin

Die bundesdeutsche Sexualwissen-

schaft, vertreten vor allem durch das Insti-

tut fÑr Sexualforschung der UniversitÄt

Hamburg und die Abteilung fÑr Sexualwis-

senschaft an der UniversitÄt Frankfurt, hat

den ProzeÖ der sexuellen Liberalisierung

beschreibend und analysierend begleitet.

In einer Reihe von Erhebungen hat sie die

ersten soliden Daten geliefert, an denen

sich - besonders im Verhalten und in den

Einstellungen von Jugendlichen und jun-

gen Erwachsenen - der Trend zu grÉÖerer

FreizÑgigkeit festmachen lÄÖt. Im Kontrast

zur Sex-Report-Literatur wurden die Daten

allerdings niemals spektakulÄr und fort-

schrittsglÄubig an die âffentlichkeit ge-

bracht; ihre Publikation war stetseingebun-

den in eher skeptische Deutungen der

emenzipatorischen QualitÄt der konstatier-

ten VerÄnderungen.

Mit den empirischen Arbeiten waren

zugleich entscheidende Akzente gegen die

Monopolisierung der Sexualwissenschaft

durch die Medizin gesetzt, ohne daÖjedoch

sexualmedizinische Aufgaben und Frage-

stellungen ausgeblendet wurden. Wie der

Band ÜMedizin und SexualitÄtá von Volk-

mar Sigusch (KÉln: Kiepenheuer und

Witsch 1979) beispielhaft ausweist, versteht

sich diese Sexualmedizinallerdings auchals

medizinkritische Instanz und hebt sich da-

mit ab von dem eher engen, affÅrmativen

SelbstverstÄndnis, das in den Publikationen

der Deutschen Gesellschaft fÑr Sexualme-

dizin zur Geltung kommt.

In den letzten Jahren ist, wie Helmut

Kentler in seinem Beitrag (Seite 4) feststellt,

ein verstÄrktes Engagement der Sexualwis-

senschaft in der Entwicklung von berateri-

schen und therapeutischen Angeboten zu

erkennen, wobei der Schwerpunkt aufwei-

tergebbaren Konzepten und Kompetenzen

liegt. Hervorzuheben ist dabei, daÖ die

Fortbildungsangebote, die aus diesen pra-

xisorientierten Projekten (nÄhere Hinweise

in Kentlers Beitrag) erwachsen, nicht auf

die Heranbildung von Spezialisten abzie-

len. Es geht offenbar ausschlieÖlich darum,

daÖ àrzte, Psychologen und Sozialarbeiter

im Rahmen ihrer TÄtigkeit auch sexuelle

Probleme ihrer Klienten wahrnehmen und

bearbeiten kÉnnen.

Mit Entschiedenheit haben die bundes-

deutschen Sexualwissenschaftler auch an

der Gestaltung der politischen Rahmenbe-

dingungen des Sexuallebens mitgewirkt -

an der Liberalisierung des Sexualstraf-

rechts, an der Verbesserung der berateri-

schen und therapeutischen Versorgung, an

der Integration der SexualpÄdagogik in die

Éffentliche Erziehung. Hier haben sich vor

allem die Vertreter der wissenschaftlichen

Gesellschaften (s. die äbersicht aufden Sei-

ten 38 und 39) zu Wort gemeldet, allen vor-

an die Älteste und traditionsreichste unter

ihnen, die Deutsche Gesellschaft fÑr Se-

xualforschung, die in ihrer Arbeit beson-

ders eng mitden Instituten in Frankfurt und

Hamburg verbunden ist. Von hier aus wur-

den auch scheinbar innermedizinische

Kontroversen etwa Ñber biologistische Er-

klÄrungsversuche der HomosexualitÄt oder

Ñber psychochirurgische Eingriffe bei Se-

xualstraftÄtern in ihrer sexualpolitischen

Tragweite Éffentlich gemacht. (Kennzeich-

nend fÑr das sexualpolitische Selbstver-

stÄndnis vieler Sexualwissenschaftler ist

Ñbrigens auch, daÖ sie sich auf regionaler

Ebene in der Verbandsarbeit von Pro Fami-

lia nÑtzlich machen.)

Bedeutsam fÑr die politische Wirkung

der Sexualwissenschaft erscheinen mir

aber auch die VerÉffentlichungen, die nicht

in unmittelbarem Zusammenhang mit em-

pirischen Studie oder Therapieprojekten

das theoretische VerstÄndnis der SexualitÄt

in ihrem gesellschaftlichen Zusammen-

hang untersuchen und damit auch die

Funktion von Sexualforschung einer kriti-
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schen äberprÑfung unterziehen. Als Bei-

spiele fÑr solche, eher essayistischen Publi-

kationen nenne ich Gunter Schmidts Bei-

trag in diesem Heft Ñber den Doppelcha-

rakter der Sexualwissenschaft, den Aufsatz

von Eberhard Schorsch Ñber die Gewalt

zwischen den Geschlechtern (in Heft 2/83)

sowie das von Helmut Kentler in diesem

Heft rezensierte Buch von Volkmar Sigusch

ÜVom Trieb und vonder Liebeá. Wasin die-

sen Theoretischen äberlegungen an Anre-

gungen zur Selbstreflexion steckt, scheint

mir angesichts der eingangs skizzierten

Umbruchsituation noch zu wenig einem

grÉÖeren Publikum erschlossen zu sein.

Ob die jÄhrlichen Sonderhefte ÜKonkret

SexualitÄtá ein geeignetes Forum zur Popu-

larisierung dieser Sexualwissenschaft sind,

wÄre noch zu diskutieren.

Allerdings: Wenn im ProzeÖ der Liberali-

sierung letztlich vor allem das sich Ändern-

de sexuelle SelbstbewuÖtsein der Frauen

eine emanzipatorische Entwicklung in

Gang setzt, dann ist eine fast ausschlieÖlich

von MÄnnern bestimmte (oder doch wenig-

stens reprÄsentierte) Sexualforschung ein

augenfÄlliger Anachronismus.

RudolfMÑller
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vier Beispielen.

Gunter Schmidt

Die Sexualwissenschaftler des 19. Jahr-

hunderts beschÄftigten sich ausgiebig und

voller Sorge mit der sparsamen Bewirt-

schaftung der SamenflÑssigkeit des Man-

nes. Sie galt ihnen als kostbares Gut, das

streng zu hÑten war. Sie warnten vor Ver-

schwendung und Vergeudung durch Ona-

nie und durch zu hÄufigen oder unziemli-

chen Geschlechtsverkehr. Die Gefahren fÑr

KÉrper, Geist und Seele wurden bildhaft

und permanent beschworen. 100 Jahre spÄ-

terwar dies kein Themamehr. Viele Sexual-

wissenschaftler waren nun fasziniert von

dem PhÄnomen der schier endlosen Orgas-

musfÄhigkeit der Frau, studierten Physiolo-

gie, Psychologie und politische Implikatio-
nen des multiplen Orgasmus. Ist dieser

Wandel Ausdruck von mehr Weisheit und

weniger Verklemmung, von wissenschaftli-

chem Fortschritt, von der Befreiung der

Wissenschaft von bevormundenden Mo-

ralvorstellungen?

Wohl kaum. Die Wissenschaftler beider

Generationen kleiden gesellschaftliche Be-

dingungen ihrer Zeit jeweils in eine sexuel-

le Metapher. Im 19. Jahrhundert, in der frÑ-

hen Industrialisierungsphase, in einer Wirt-

schaft starker Investitionen zum Aufbau

der Industrie, knapper GÑter und starker

Konsumrestriktionen wird die SamenflÑs-

sigkeit zur Metapher fÑr Geld. Geld ist kost-

bar, Geld muÖ gespart werden, Verschwen-

dung ist von äbel. So istes auch mit der Eja-

kulation: Sparsam, wohl dosiert und gut in-

vestiert ist sie auszugeben, Üto spendá, wie

es bei den EnglÄndern treffend hieÖ. Den

zeitgenÉssischen Kollegen plagen solche

Sorgen nicht. In einer hochindustrialisier-

ten äberfluÖgesellschaft, die auf maxima-

len Konsum angewiesen ist, liegen Spar-

Ñberlegungen fern, er bestaunt die ver-

meintlich nicht enden wollende Orgasmus-

fÄhigkeit der Frau als Metapher fÑr Kon-

sum, fÑr KonsummÉglichkeit ohne Ende.

ÜInsatiation in sexual satiationá, wie eine

Sexualwissenschaftlerin einmal die Sexua-

litÄt derFraugekennzeichnet hat: UnersÄtt-

lich noch in der Sattheit. WÄrenalle BedÑrf-

nisse so, wie die multipelorgastische Sexua-

litÄt, so unstillbar odernurschwerzustillen,

wir wÄren im kapitalistischen Paradies der

WarenverkÄufer: unerschÉpfbar konsum-

fÄhig.

Unversehens bringen beide Forscherge-

nerationen in ihren wissenschaftlichen In-

teressen und Anschauungen ihre tagtÄgli-

chen gesellschaftlichen Erfahrungen und

die vorherrschenden sozio-âÉkonomischen

Interessen ihrer Klasse zum Ausdruck, ver-

kleidet als unantastbare wissenschaftliche

Ergebnisse. Unsere kurze historische Be-

trachtung - sie geht Ñbrigens auf Steven

Marcus zurÑck - zeigt den unausweichli-

chen Clinch von Wissenschaft und Gesell-

schaft bei einem politisch so brisanten The-

ma wie SexualitÄt. Daraus resultiert ein

zwiespÄltiges VerhÄltnis von Wissenschaft

und SexualitÄt, das ich an vier Beispielen

aus 100 Jahren Sexualforschung deutlich

machen will.

1. Die Perversionsforscher

des 19. Jahrhunderts

Die Sexualwissenschaft begann im

19. Jahrhundert mit einem zunehmenden

Interesse der Psychiatrie an den Perversio-

nen. Die auf Funktionieren, Berechenbar-

keit der Menschen, auf RationalitÄt ange-

legte Industriegesellschaft und das BÑrger-

tum, das diese Werte verkÉrperte, waren ir-

ritiert durch das Unberechenbar-triebhafte,

Chaotische der SexualitÄt und besonders

derungewÉhnlichen SexualitÄt. Man wollte

ordnen: Der Staat auf seine Weise mit poli-

zeilicher und juristischer Gewalt, die Wis-

senschaft auf ihre. Wissenschaftler katalo-

gisierten erst einmal die AuffÄlligkeiten, be-

schrieben sie im Detail und gaben jeder ei-

nen Namen. Damit wurde das gefÄhrliche
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Chaos der ungewÉhnlichen SexualitÄt we-

nigstensÑbersichtlich, auÖerdem kann man

das, was gefÄhrlich ist, besser verfolgen,

wenn es benannt ist: Beim Namen genannt

ist schon so gut wie erwischt. Damals ent-

standen die minutiÉsen Kataloge sexueller

Schandtaten, mit fÑrchterlichen Namen:

Metatropismus, Sadismus, Masochismus,

Fetischismus, Partialismus, Exhibitionis-

mus, Frotteurismus, Urolagnie, Monomen-

tophilie, Gerontophilie, Koprophilie, PÄd-

ophilie usw.

Die frÑhe Sexualwissenschaft war sehr

bemÑht um Reputation. R. v. Krafft-Ebing,

der 1886 eines der ersten groÖen Werke der

Sexualwissenschaft schrieb, gab diesem

Werk einen lateinischen Titel: ÜPsychopa-

thia sexualisá. Nicht genug damit: In den

vielen Fallgeschichten waren die fÑr delikat

gehaltenen Stellen ebenfalls lateinisch ab-

gefaÖt. Wenn - zum Beispiel - der fetischi-

stische Zopfabschneider (eine Vorliebe, die

mit der ànderung der Haartracht ver-

schwand) zur Sache kam, heiÖt es: ÜLibidi-

ne valde excitatus est, neque puella tacta,

erectio et ejaculatio evenitá. Dieser vielver-

sprechende Satz wirkt grau und langweilig,

wenn man ihn Ñbersetzt: ÜDie Geschlechts-

lust wurde sehr erregt und, ohne das MÄd-

chen zu berÑhren, fanden Erektion und Eja-

kulation stattá. Offenbar waren die frÑhen

Sexualforscher nur scheinbar altvÄterlich.

Durch ihr sprachliches Versteckspiel reiz-

ten sie vielmehr die sexuelle Neugierde des

Lesers - bis man lÑstern-gespannt zum Le-

xikon griff oder seine Lateinkenntnisse zu-

sammenkramte. Eine solche Dramaturgie

der Erotik beider Abfassung wissenschaftli-

cher Texte ist derÑberwiegend technokrati-

schen oder abstrakt schreibenden Sexual-

wissenschaft heute abhanden gekommen.

Ihr fehlt der verklemmte Charme des Vik-

torianismus, der Ñber diesen frÑhen Wer-

ken liegt, aber auch jeder modernere

Charme.

Der erste Akt der Sexualwissenschaft

war also, Ordnung zu schaffen, vergleichbar

der Ordnung, die die systematische Botanik

im Pflanzenwirrwarr schuf, allerdings fol-

genreicher. Dies war aber nur eineSeite, die

konforme Seite, die repressive. Es gab die

andere: Die Perversionsforscher lÉsten die

sexuellen Abweichungen aus der bloÖen

moralischen Betrachtung und Verfolgung

und nahmen sich ihrer wissenschaftlich an

(spÄter auch durch Therapie, aber das

dauerte noch einige Jahrzehnte). Dies, die

wissenschaftliche BefÑrsorgung, ist nicht

immer besser, weil die Verfolgung mit den

Methoden der Wissenschaft oft folgenrei-

cher sind als die moralischen, wie unser

zweites Beispiel gleich zeigen wird. Aber

moralisch entlastet wurde die ungewÉhnli-

che, perverse SexualitÄt im 19. Jahrhundert

durch die Sexualwissenschaft zweifellos.

2. HomosexualitÄt

Um die Jahrhundertwende herum wurde

HomosexualitÄt zum hervorragenden For-

schungsgebiet. Allein zwischen 1890 und

1900 erschienen etwa 1000 deutschsprachi-

ge wissenschaftliche AufsÄtze und Mono-

graphien zu diesem Thema. Die meisten

Forscher konzipierten HomosexualitÄt als

angeboren, als eine angeborene Anomalie,

fÑr die die Homosexuellen nicht verant-

wortlich gemacht werden konnten. Die wis-

senschaftlichen Argumente - seien sie nun

richtig oder falsch - machten SchluÖ mit

uralten Vorstellungen: HomosexualitÄt als

Laster, moralische Entartung, Degenera-

tion. Im Namen der Vorstellung vom Ange-

borensein kÄmpften Wissenschaftler fÑr

die Aufhebung der strafrechtlichen Verfol-

gung der HomosexualitÄt. Das ist die pro-

gressive Seite. Andererseits setzten diese

Argumente fieberhafte BemÑhungen und

Phantasien in Gang, welches denn die bio-

logischen Ursachen sein kÉnnten. Als die

beginnende Hormonforschung zwischen

1910 und 1920 zu erkennen glaubte, die Ho-

den Homosexueller produzierten zu viele

weibliche Hormone, wurden viele Homo-

sexuelle einseitig kastriert und erhielten

Hodengewebe heterosexueller MÄnner

chirurgisch Ñberpflanzt - bis sich die Wis-

senschaftler Üempirischá von der Unwirk-

samkeit des verstÑmmelnden Eingriffes

Ñberzeugt hatten. Die HomosexualitÄtsfor-

schung ist ein besonders drastisches Bei-

spiel dafÑr, daÖ Wissenschaft beides zu-

gleich schafft: Befreiung von alter Verfol-

gung und neue Wege der Verfolgung, oft

schlimmere.

3. Die Kinsey-Reporte

Nehmen wir als drittes moderneres Bei-
spiel den bedeutenden US-amerikanischen

Sexualforscher Alfred C. Kinsey. Zwischen

1938 und 1953 interviewte er zusammen

mit seinen Mitarbeitern viele tausend MÄn-
ner und Frauen Ñber ihr Sexualverhalten

und publizierte dieses Material in zweidick-

leibigen WÄlzern (1948, 1953): streng wis-

senschaftlich, kÑhl und distanziert geschrie-

ben, voller komplizierter Zahlenkolonnen
und Tabellen. Langweilig, dachten Kinsey

und seine Verleger und waren vÉllig kon-

sterniert, als in den ersten zwei Monaten

nach Erscheinen 200000 BÑcher verkauft
waren. Wieso? WorÑber bisher geschwie-

gen worden war, jetzt wurde es deutlich:
zum erstenmal stand es fest, wie verbreitet

die Masturbation, wie hÄufig Geschlechts-

verkehr vor der Ehe, wie viele Menschen

homosexuelle Erlebnisse hatten, daÖ

Mundverkehr - der offiziell als Perversion

galt und in manchen Staaten der USA straf-

rechtlich verfolgt wurde - zum Repertoire

der meisten Paare gehÉrte. Durch die USA,

dann durch die westliche Welt, ging ein

Ruck kollektiver Entlastung von schlech-

tem Gewissen, ein Hauch sexueller Be-

freiung. Alles das, was man selbst machte,

taten offenbar auch andere, und man wollte

sich von der offiziellen Moral nicht weiter

Schranken setzen lassen. Kinsey entlarvte

eine bigotte Moral. Das war die progressive
Seite.

Auf der anderen Seite trat damit die wis-

senschaftliche BeschÄftigung mit der Se-

xualitÄt in ein neues Stadium: Sie halfzwar

Verbote aufzuheben, sie schuf zugleich

aber neue Gebote. Sie tendierte dazu festzu-

setzen, was normal war, lief Gefahr, sexuel-

le Gesundheit zu definieren. Wenn Ñber

90% der MÄnner bis zum Alter von 20 Jah-

ren Selbstbefriedigung gemacht hatten,

dann gehÉrte derjenige, der diese Erfahrun-

ge nicht hatte, plÉtzlich zu einer Minder-

heit. Er geriet in Verdacht. In den Verdacht,

verklemmt, gehemmt, triebschwach oder

irgendwie auf dem falschen Weg zu sein.

Arzte, Lehrer, Eltern, vielleicht sogar Pasto-

ren begannen sich nun um den zu sorgen,

der vorher noch Vorbild fÑr alle gewesen

wÄre; sie sorgten sich nicht mehr um dieje-

nigen, die estaten. Kinsey wollte dies nicht.

Er betonte immer die groÖe Variation der

menschlichen sexuellen Verhaltensweisen

als das Kernergebnis seiner Studien. Den-

noch markiert sein Werk die Geburtsstunde

der positiv normierenden, offen oder ver-

deckt Gebote propagierenden Sexualwis-

senschaft. Die therapeutische BeschÄfti-

gung mit sexuellen Problemen brachte den

HÉhepunkt dieser Form sozialer Kontrolle

und Regulierung, und damit bin ich bei mei-

nem vierten Beispiel, der sogenannten Se-

xualtherapie.

4. ÜSexualtherapieá

In den 70er Jahren setzte eine geradezu

manische BeschÄftigung mit den fast alltÄg-

lichen sexuellen Problemen ein: Orgasmus-

stÉrungen der Frau, FrigiditÄt, Impotenz

und vorzeitige Ejakulation des Mannes.

Diesem Problem hatten Arzte und Psycho-

therapeuten bis dahin recht hilflos gegen-

Ñbergestanden. William H. Masters und

Virginia E. Johnson, ein Frauenarzt und

eine Psychologin, entwickelten aufgrund

vieler physiologischer Untersuchungen der

Üsexuellen Reaktioná, wie sie es nannten,

und mit verhaltenstherapeutischen Techni-

ken eine relativ kurze und vor allem effekti-

ve Therapie dieser Probleme. Der Patient

war nicht mehr der einzelne, sondern das

Paar. In einer Reihe von Anweisungen fÑr
Hausaufgaben - Streicheln, Ansehen, Sti-

mulieren usw. - sollte das Paar seine Kennt-

nisse erweitern, Angste und somit ihre StÉ-
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rungen oder Probleme Ñberwinden. Das

war hilfreich und notwendig, zweifellos,

denn viele Menschen leiden unter diesen

Problemen, die ihr sexuelles Erleben be-

schrÄnken, sie in ihrem SelbstwertgefÑhl

krÄnken und ihre Beziehung bedrohen. Al-

so auch hier ein fortschrittliches Element,

eine progressive Seite.

Andererseits fÑhrte die genaue Beschrei-

bung von Masters und Johnson Ñber phy-

siologisch optimale Reiztechniken, ihre

Vorschriften Ñber eine faire, auf die WÑn-

sche des anderen RÑcksicht nehmende Üse-

xuellen Interaktioná, ihre genaue Beschrei-

bung des Ablaufs der sexuellen Reaktion

(Erregungsphase, Plateauphase, Orgas-

musphase, RÑckbildungsphase) und ihre

Angaben darÑber, was bei einem Ürichti-

gená Orgasmus alles passiert (Atem- und

Herzbeschleunigung, vaginale Kontraktio-

nen, FarbverÄnderung am KÉrper, usw.) zu

einer Normierung des sexuellen Verhal-

tens. Ihre Ergebnisse gaben sozusagen eine

Checkliste des adÄquaten Sexualverhaltens

her: War die Erregungsphase zu lang, zu

kurz, war sie gut koordiniert, war das Pla-

teau auf gleichem Niveau, der Orgasmus

gemeinsam, richtig, intensiv, multipel, die

Entspannung danach tief, das ganze spon-

tan und echt? Orgasmus wurde zum ent-

scheidenden Erleben der SexualitÄt, sie

wurde darauf eingeengt.

Die Sexualwissenschaft nahm sich, nun

mit ausgefeilten Techniken, der normalen

SexualitÄt, der SexualitÄt eines jeden an.

Masters und Johnson wollten nicht normie-

ren, ebensowenig wie Kinsey, sie wollten

die Voraussetzung fÑr sexuelle Entfaltung

schaffen. Unversehens aber propagierten

sie und ihre AnhÄnger, daÖ SexualitÄt ein

mÄchtiger Bestandteil jeder Beziehung ist

und in jedem Abschnitt der Beziehung ein

wichtiger Bestandteil zu sein habe-und das

ist ein weitgehend ideologischer Anspruch

und ein ganz und gar unsinniger. Die Leute

verlieÖen sich nun nicht mehr auf sich.

Mehr und mehrganz Ünormaleá Menschen,

d.h. solche ohne jede erkennbare StÉrung

im Sinne einer Impotenz oder FrigiditÄt,

meldeten sich in den USA auf dem thera-

peutischen Sexmarkt und wollten sich

durch Kurse zur ehelichen (sprich: sexuel-

len) Bereicherung auf den richtigen Kurs

bringen lassen.

Eine vernÑnftige, von àngsten gesÄuber-

te, effektive (im Sinne der OrgasmusfÄhig-

keit), konfliktfreie, von allen Ecken und

Kanten befreite SexualitÄt, rational und

clean, wie die spÄtkapitalistische Welt

scheinbar ist, sollte entstehen. Die Sexual-

forscher gingen daran, sexuellen GenuÖ

ÜgÑltigá zu definieren, ihn Üpositivá vorzu-

schreiben - und das ist kaum weniger kon-

trollierend als das GenuÖverbot frÑherer

Zeiten.

Die vier Beispiele zeigen, daÖ die Sexual-

wissenschaft beides geschafft hat: Be-

freiung von alten BeschrÄnkungen, auch

Befreiung von Leiden und zugleich neue

Kontrollen, ZwÄnge oder (bei den Perver-

sionen und der HomosexualitÄt) neue Ver-

folgungsmÉglichkeiten. Dies lÄÖt sich fÑr

alle wichtigen sexualwissenschaftlichen Er-

gebnisse und Theorien nachweisen. Diesen

Doppelcharakter, der grundsÄtzlich der So-

zialwissenschaft eigen ist, mÑssen wir im

Kopfhaben, wenn wirunsansehen, was die

Wissenschaft zum Thema SexualitÄt zu sa-

gen hat.

Gunter Schmidt, 46, Diplom-Psychologe, Pro-
fessor an der Abteilung fÑr Sexualforschung der
Psychiatrischen Klinik, UniversitÄt Hamburg.

Helmut Kentler

Es gibt ein drastisches Beispiel dafÑr, wie

notwendig wissenschaftlich fundierte Auf-

fassungen von der SexualitÄt sind:

1957 hatte das Bundesverfassungsgericht

darÑber zu entscheiden, ob die damals be-

stehenden Strafvorschriften gegen die

mÄnnliche HomosexualitÄt (88 175 f. StGB)

im Widerspruch zum Gleichheitssatz des

Grundgesetzes (Art. 3) stÄnden. Um seine

Sachkenntnis zu erweitern und zu ÑberprÑ-

fen, hÉrten die Richter Spitzenvertreter der

einschlÄgigen Wissenschaften (u.a. den Se-

xualwissenschaftler Hans Giese, den Psy-

chiater Ernst Kretschmer, den Psychologen

und PÄdagogen Oswald Kron, den Soziolo-

gen Helmut Schelsky) als Gutachter. Die

Fragen, zu denen sie Stellung zu nehmen

hatten, lauteten in Kurzfassung (ich Ñber-
nehme im folgenden Begriffe und Sprach-

stil des Urteils):

1. Bestehen im Triebleben wesentliche

Unterschiede zwischen Mann und Frau?

2. In welcher Richtung stellen mÄnnliche

HomosexualitÄt einerseits und lesbische

Liebe andererseits eine soziale GefÄhrung

dar?

3. Besteht ein Unterschied in der Aktivi-

tÄt und Hemmungslosigkeit bei geschlecht-

lichen Handlungen zwischen MÄnnern und

Frauen, so daÖ der Grad der Verbreitung

solcher Handlungen und die Gefahr der

VerfÑhrung insbesondere Jugendlicher ver-

schieden ist?

Es ist geradezu verwunderlich, wie weit-

gehend die AuÖerungen der Wissenschaft-

ler Ñbereinstimmten:

Die mÄnnliche SexualitÄt sei vom Fort-

pflanzungszweck freigestellt,so daÖ ein An-

triebsÑberschuÖ entstehe, der den Mann

spezifisch gefÄhrde (ÜVerfallan die Sinnlich-

keit des Erlebensá). Bei der Frau hingegen

sei der Organismus auf Mutterschaft ange-

legt; allein schon infolge ihrer biologischen

Vorbelastung (Menstruation, Schwanger-

schaft usw.) weise die Frau eine geringere

sexuelle AktivitÄt auf. Von Natur aus sei

dem Mann das Fordernde und DrÄngende,

der Frau das Ausweichende und Hingeben-

de eigen. Diese Unterschiede wirkten sich

auch auf das homosexuelle Verhalten aus:

Die beiden Komponenten des Trieblebens

- kÉrperliche Geschlechtsgier (SexualitÄt)

und zÄrtliche EmpfindungsfÄhigkeit (Ero-

tik) - seien bei vielen MÄnnern und insbe-

sondere bei den Homosexuellen getrennt,

wÄhrend bei der Lesbierin Erotik und Se-

xualitÄt derart miteinander verschmolzen

seien, daÖ das ZÄrtlichkeitsbedÑrfnis, das

frauliche und mÑtterliche GefÑhl Ñberwie-

ge. Darum seien mÄnnliche Homosexuelle



weitaus gefÄhrlicher als weibliche: Die Les-

bierin begnÑge sich im allgemeinen mit ei-

ner einzigen Partnerin, und sie bevorzuge

die gleichaltrige Frau, wÄhrend der mÄnnli-

che Homosexuelle eine Vielzahl von Part-

nern, mÉglichst im jugendlichen Alter su-

che. Lediglich der Soziologe Schelsky wich

von diesen Meinungen deutlich ab: Er be-

schrÄnkte sich auf die Feststellung, daÖ die

Unterschiede zwischen Frau und Mann

entscheidend in ihren sozialen Rollen be-

grÑndet seien und daÖ unterschiedliche

Auswirkungen mÄnnlicher und weiblicher

HomosexualitÄt nicht zuletzt dadurch ent-

stÑnden, daÖ nur die erstere strafrechtlich

verfolgt werde.

Das Bundesverfassungsgericht zog aus

den Gutachten wesentliche Folgerungen

fÑr seine Entscheidung. Die grundlegen-

den, im Biologischen begrÑndeten Ver-

schiedenheiten von Frau und Mann recht-

fertigten - so lautet eine Kernaussage des

Urteils - eine unterschiedliche Behandlung

der Geschlechter, denn Voraussetzung fÑr

die Anwendung von Art. 3 Abs. 3 des

Grundgesetzes sei, daÖ Üden fÑr Mann und

Frau zu vergleichenden TatbestÄnden we-

sentliche Elemente gemeinsam sind, die

verglichen werden kÉnnená. So wie Gleich-

berechtigung Ükeine Rolle im gesamten Ge-

biet des Mutterschutzesá spiele (denn MÄn-

ner kÉnnen keine MÑtter werden), so kÉn-

ne es auch keine Gleichberechtigung von

mÄnnlichen und weiblichen Homosexuel-

len geben (denn Üwenn der biologische Ge-

schlechtsunterschied den Lebenssachver-

halt so entscheidend prÄgt, daÖ etwa ver-

gleichbare Elemente daneben vollkommen

zurÑcktreten...dann sind fÑr eine natÑrli-

che Auffassung vergleichbare TatbestÄnde

nicht mehr gegeben, so daÖ die verschiede-

ne Behandlung von Mann und Frau mit den

in Art. 3 Abs. 3 GG gebrauchte Begriffen

èBenachteiligenê und èBevorzugenê nicht

mehr sinnvoll zu erfassen ist - sie passen

nicht mehrê).

Dieses Urteil des Bundesverfassungsge-

richts wirkt bis in unsere Zeit nach. Es hat

nicht nur den mÄnnlichen Homosexuellen

Unrecht getan, sondern auch den weibli-

chen, und es hat darÑber hinaus ganz fal-
sche Vorstellungen vom Frau- und Mann-
sein, von mÄnnlicher und weiblicher Sexua-
litÄt, auf lange Dauer festgelegt. Schuld
daran haben nicht die Richter, sondern die
von ihnen angehÉrten Wissenschaftler, und
auch diesen kann allenfalls vorgeworfen

werden, daÖ sie, statt wissenschaftlich gesi-

cherte Daten auszuwerten, wissenschaft-

lich verbrÄmte Vorurteile vortrugen. Aber

diese Kritik aus heutiger Sicht tut wiederum

den damaligen Wissenschaftlern Unrecht.

Damals nÄmlich, als die Gutachter ihre

Auffassungen vortrugen, erlebte die BevÉl-

kerung der Bundesrepublik den HÉhe-

punkt einer Restaurationsphase (1957 wur-

de das Saarland wieder deutsch, wurde in

Rom der EWG-Vertrag unterschrieben, er-

rang Adenauer die absolute Mehrheit,

wurde Brandt Regierender BÑrgermeister

in Berlin (West), umkreiste Sputnik I die

Erde).

Die Sexualwissenschaft vegetierte im

Verborgenen, im Privaten. Sie hatte ihre

Ausrottung durch den Nationalsozialismus

noch nicht Ñberwunden, sie machte gerade

erste tastende Versuche, einen AnschluÖan

den internationalen Forschungsstand zu

finden (1954 war als erstes Ergebnis, das

sich sehen lassen konnte, dervon Giese und

Willy herausgegebene fast 1 000 Seiten star-

ke Sammelband ÜMensch, Geschlecht, Ge-

sellschaft - Das Geschlechtsleben unserer

Zeit gemeinverstÄndlich dargestelltá in ei-

nem Pariser Verlag erschienen, mit einer

deutschen Lizenzausgabe in einem winzi-

gen Verlag in Frankfurt a. M.).

Aber gab es jenseits unserer Grenzen fÑr

die wenigen Sexualwissenschaftler der

Bundesrepublik wirklich wesentlich Neues

zu lernen? Die Kinsey-Berichte, die zum er-

sten Male ausfÑhrliches Material Ñber das

Sexualverhalten vorlegten, stieÖen, als sie

1954 und 1955 in deutscher Sprache heraus-

kamen, auf groÖe Skepsis, sogar Ableh-

nung, ebenso wie neuere psychoanalyti-

sche Arbeiten aus den USA, Frankreich

und England. Die wichtigen VerÉffentli-

chungen, die unsere heutigen Vorstellun-
gen von der SexualitÄt und vom Frau- und

Mannsein prÄgten, standen 1957 alle noch

aus: Die grundlegende Arbeit von Masters

und Johnson Ñber die sexuelle Reaktion bei

Frauen und MÄnnern erschien in Amerika
1966; das Buch von Margret Mead ÜMann

und Weib - Das VerhÄltnis der Geschlech-

ter in einer sich wandelnden Weltá, das be-
sonders eindrÑcklich die gesellschaftlichen

EinflÑsse auf die Ausformung der Ge-

schlechterrollen beschrieb, war zwar in
deutscher äbersetzung bereits 1955 in ei-

nem schweizer Verlag herausgekommen,

aber es beeinfluÖte noch kaum die Vorstel-

lungen der Wissenschaftler, die VerÉffentli-

chung, die das VerstÄndnis der weiblichen

SexualitÄt geradezu revolutionierte, die

Untersuchung von Mary Jane Sherfey Ñber

die sexuelle Potenz der Frau, erschien in
den USA erst 1966, in der Bundesrepublik

endlich 1974; bis 1957 lag keine einzige Un-

tersuchung Ñber die sogenannten Perver-
sionen vor, die diese aus dem Schreckenska-

binett herausgebracht hÄtte, in das sie

Krafft-Ebing eingesperrt hatte; Ñber Ho-

mosexuelle schlieÖlich gab es zwar viele

Einzelfallstudien, aber keine einzige Unter-

suchung Ñber grÉÖere, reprÄsentative

Gruppen.

Ich frage mich manchmal, ob die Eman-

zipationsbewegungen in den westlichen In-

dustrielÄndern - die Frauen- und Schwu-

lenbewegung, aber auch manche Fort-

schritte derJugendemanzipation -ohne die

neueren Erkenntnisse der Sexualwissen-

schaft Ñberhaupt mÉglich gewesen wÄren.

Jedenfalls sind sexuelle Fragen und Proble-

me wichtige Kristallisationspunkte in die-

sen Bewegungen und es ist vor allem ihnen

zu verdanken, daÖ die Ergebnisse der Se-

xualforschung nicht in Buchdeckeln ver-

schlossene Weisheiten bleiben, sondern

daÖ sie umgesetzt werden in ein neues

SelbstverstÄndnis, in praktisches Handeln

und daÖ die Erkenntnisse und Einsichten

auch an jene gelangen, die keine BÑcher le-

sen. Dabei ist durchaus eine Wechselbezie-

hung entstanden: Auch die Sexualwissen-

schaftler haben von den Emanzipationsbe-

wegungen gelernt, teilweise gehÉren sie

selbst zu den tragenden Gruppen, teilweise

ist Sexualforschung sogar eine Arbeit von

Betroffenen geworden. Die Untersuchung

ÜArbeiter-SexualitÄtá von Schmidt und Si-

gusch wÄre ohne das Engagement der bei-

den Autoren in Studentenbewegung und

Apo undenkbar; der VerÉffentlichung von

Dannecker und Reiche ÜDer gewÉhnliche

Homosexuelleá ist bis in die Fragestellun-

gen hinein das Engagement Danneckers in

der frÑhen Homosexuellenbewegung an-

zumerken; fÑr die heutige Frauenbewe-

gung so grundlegende Werke wie ÜSexis-

mus - äber die Abtreibung der Frauenfra-

geá von Marielouise Janssen-Jurreit oder

ÜSexus und Herrschaft - DieTyrannei des

Mannes in unserer Gesellschaftá von Kate

Millet verdanken ihre Existenz der Tatsa-
che, daÖ ihre Autorinnen in der Frauenbe-

wegung arbeiten; das herausragende Buch

der Feministin Juliet Mitchell Ñber ÜPsy-

choanalyse und Feminismusá ist bewuÖt

Problemen gewidmet, die heute im Zen-

trum der geistigen Auseinandersetzung mit

dem Patriarchat stehen.

Lebenspraktische

Forschungsfragen

Die Zuwendung zu lebenspraktischen

Fragen, die BerÑcksichtigung politischer

Gegebenheiten und die Aufnahme soziolo-
gischer Fragestellungen kennzeichnen seit

Ende der sechziger Jahre vor allem die Se-

xualwissenschaft in der Bundesrepublik

Deutschland. Wie weitgehend die Sexual-

wissenschaft hierzulande bis dahin psychia-

trisch und philosophisch-anthropologisch

ausgerichtet war, haben Hans Giese und

Gunter Schmidt in der EinfÑhrung zu
ihrem Buch ÜStudenten - SexualitÄtá aufge-

zeigt. Mit dieser 1968 erschienenen Unter-

suchung sexueller Einstellungen und Ver-

haltensweisen von Studentinnen und Stu-
denten begann die empirische Sexualfor-

schung. Es folgten Untersuchungen zum
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Sexualverhalten von SchÑlern und jungen

Arbeitern, Ñber psychosexuelle Stimula-

tion und vergleichende Untersuchungen

Ñber SexualstraftÄter. Die Ergebnisse dieser

Untersuchungen hatten unmittelbare Aus-

wirkungen auf die Lebenswirklichkeit - sie

beeinfluÖten zum Beispiel stark die Arbeit

des Sonderausschusses des Bundestages

fÑr die vierte Strafrechtsreform. Die Unter-

suchungen Ñber sexuelle Stimulationswir-

kungen wurden auÖerdem von der ÜKom-

mission fÑr ObszÉnitÄt und Pornographieá

des amerikanischen Kongresses ausgewer-

tet. Die Festlegung auf Forschungsfragen

mit unmittelbarer Praxisrelevanz hatsich in

den folgenden Jahren - wenn ich es richtig

sehe - eher noch verstÄrkt: so lÄuft am

Hamburger Institut fÑr Sexualforschung

seit Jahren ein Therapieprojekt fÑr nichtin-

haftierte SexualstraftÄter (siehe dazu den

Beitrag von Margret Hauch u.a. in diesem

Heft) und es wurde dort - als Modifikation

und Erweiterung der von Masters und

Johnson entwickelten Paartherapie - ein

Konzept zur Behandlung sexueller Funk-

tionsstÉrungen entwickelt. In Hamburg be-

steht auch seit einigen Jahren eine Modell-

Sexualberatungsstelle, deren Arbeit vom

Institut fÑr Sexualforschung wissenschaft-

lich begleitet wird.
An der Frankfurter Abteilung fÑr Sexual-

wissenschaft wird neben einer Untersu-

chung Ñber SexualitÄt im Alter und der

Ausarbeitung eines Modells fÑr die sexual-

medizinische Fortbildung von Arzten

grundlegend an humanen Therapiekon-

zepten gearbeitet. Das vorallem von Reiche

und Sigusch entwickelte Untersuchungs-

und Behandlungsprogramm fÑr transse-

xuelle Patienten dÑrfte auch im internatio-

nalen Vergleich einzigartig dastehen. Wer

sich Ñber das Spektrum der bundesdeut-

schen Sexualforschung informieren will,

den mÉchte ich hinweisen auf den von Si-

gusch herausgegebenen Band ÜTherapie se-

xueller StÉrungená (Stuttgart: Thieme

1979), auf den von Schorsch und Schmidt

herausgegebenen Sammelband ÜErgebnis-

se zur Sexualforschungá* (KÉln: Kiepen-

heuer und Witsch 1975), auf das Buch von

Sigusch ÜSexualitÄt und Mediziná (KÉln:

Kiepenheuer und Witsch 1979), aufdas von

Arentewicz und Schmidt herausgegebene

Buch ÜSexuell gestÉrte Beziehungená (Ber-

lin: Springer 1980), sowie auf die im Enke-

Verlag erscheinende Reihe ÜBeitrÄge zur

Sexualforschungá. Nebenbei: wer wenig-

stens diese Arbeiten kennt, wird feststellen,

daÖ die jÑngst von Ernest Borneman aufge-

stellte Behauptung, aus der Bundesrepu-

blik wÑrden Üheutzutage so gut wie keine

Forschungsresultate mehr kommená, auf

purer Unkenntnis beruht.

Wenn vom Nutzen der Sexualwissen-

schaft die Rede ist, darf ich nicht auslassen,

was sexualwissenschaftliche VerÉffentli-
chungen mir selbst bedeutet haben. Ich
weiÖ noch sehr genau, wie ich nach 1945, als
endlich wieder solche BÑcher zu bekom-
men waren, durch LektÑre Baustein fÑr
Baustein zusammengeklaubt habe, um
mein SelbstverstÄndnisabzuklÄren und mir

ein stabiles SelbstbewuÖtsein aufzubauen:

1946 tauschte ich gegen meine wÉchentli-

che Zigarettenzuteilung ein Exemplar des

1925 erschienenen Buches von Hans Licht

ÜLiebe und Ehe in Griechenlandá. Zum er-

stenmal fand ich hier Begriffe, mit denen

ich bezeichnen konnte, was in meinem

Kopfschon so lange vorging. Dann lieh mir

ein Älterer Herr vom ÜChristlichen Verein

junger MÄnnerá das Buch ÜCorydoná von

Andre Gide. Dieses Buch nahm mir meine

Angst, miÖraten und verworfen, eine biolo-

gische Minusvariante zu sein. Als ich dann

schlieÖlich den Bericht von Konrad Lorenz

Ñber die homosexuelle Beziehung zweier

GraugÄnseriche las, war mit dies AnstoÖ,

die Behauptung der UnnatÑrlichkeit der

HomosexualitÄt in Frage zu stellen und

grundsÄtzlich an der Bedeutsamkeit von

Natur-Argumenten fÑr die menschliche Se-

xualitÄt zu zweifeln. Als ich dann in ZÑrich

studierte, erhielt ich von ÜRolfá, dem Vorsit-

zenden vom ÜKreisá (das war die Schweizer

Homosexuellenvereinigung) einen Frage-

bogen, den Hans Giese fÑr seine Untersu-

chung ÜDer homosexuelle Mann in der

Weltá verschickt hatte. Ich fÑhlte mich

wichtig, weil ich Objekt einer wissenschaft-

lichen Untersuchung war, und ich versuchte

mein erstes - so nennt man das heute - Co-

ming gut: Ich beantwortete nicht nur die

Fragen, sondern ich schrieb an Giese einen

langen Begleitbrief, in dem ich TrÄume und

Wirklichkeiten meines Sexuallebens schil-

derte.

Ich bin sicher: Auch heutzutage nÑtzt Se-

xualwissenschaft dadurch am meisten, daÖ

sie einzelnen Menschen zur SelbstverstÄn-

digung verhilft. FÑr sie ist es heute nicht

mehr so mÑhsam, und sie sind nicht so aus-

schlieÖlich auf ihr FinderglÑck angewiesen

wie ich. Ihnen stehen ganze Bibliotheken

zur VerfÑgung, und sie kÉnnen einzelne, so-

gar Gruppen finden, mit denen sie Ñber ihre

LektÑre reden kÉnnen. Ich finde, das istein

groÖer Fortschritt.

Helmut Kentler, Jg.

28, Prof. f. SozialpÄd.,

Uni Hannover. Letzte
VerÉffentlichungen:

Taschenlexikon Se-

xualitÄt, Schwann

1982; Die Menschlich-
keit der SexualitÄt,
Kaiser 1983; Sexual-
wesen Mensch, Hoff-
mann u. Campe 1984.

der alternden Frau.

Doritt Cadura-Saf

In der Fachzeitschrift fÑr Gerontologie

(Nr. 16) ist 1983 ein Artikel erschienen Ñber

Üdie Biologie der weiblichen SexualitÄt im

Alterá, der meines Erachtens nicht unwi-

dersprochen bleiben sollte. Der Autor die-

ser Arbeit ist Professor Dr. C. Lauritzen,

Frauenklinik Ulm. Er selbst faÖt diesen Ar-

tikel so zusammen:

Zusammenfassung: Im Alter, von der Meno-
pause an, nimmt die SexualitÄt beieinem ho-
hen Prozentsatz der Frauen ab. Ursachen
sind vielfÄltig. Schlechtes Befinden, Be-
schwerden, EinschrÄnkung der kÉrperlichen
LeistungsfÄhigkeit, Atrophie des Genitales,
gynÄkologische Operationen, Verhalten des

Partners und anderes. Andererseits kann die
SexualitÄt auch lange voll erhalten bleiben.
Auf jeden Fall ist das BedÑrfnis nach Zunei-
gung, ZÄrtlichkeit und sexueller Beziehung
fast immer vorhanden, und seine Befriedi-
gung sollte gefÉrdert werden. Die sexuellen
Reaktionen sind herabgesetzt und verlang-
samt. Deshalb ist oft eine ànderung des Rol-
len- und Verhaltensmusters des Partners im
geschlechtlichen Kontakt erforderlich. Die
Partner sollten ihre gegenseitigen Probleme
und WÑnsche kennen, VerstÄndnis zeigen
und sich aufeinander einstellen. Beratung,
Verhaltenstherapie und eine Behandlung
mit Sexualhormonen kÉnnen dazu beitra-
gen, die Schwierigkeiten zu beseitigen.

Dieser Aufsatz beruht auf Methoden

und Annahmen, die zur Kritik AnlaÖ ge-

ben. ZunÄchst handelt essich um.die leidige



7

Geschichte, daÖ Kliniker fÑr ihre Aussagen

AllgemeingÑltigkeit beanspruchen. Die Ta-

bellen, die Lauritzen angibt, enthalten Pro-

zentwerte ohne Angabe der Bezugsgruppe.

Man muÖ vermuten, daÖ es sich um Patien-

tinnen handelt und nicht um èGesundeê, die

in seinem Wirkungskreis nicht erscheinen.

In einem Satz kommt dies auch unmiÖver-

stÄndlich zum Ausdruck, wenn er von Üder

Patientiná (also Patientin an sich) spricht.

Die meisten medizinischen Studien ent-

stehen im klinischen Bereich. Eine exakte

VergleichsmÉglichkeit zur GesamtbevÉlke-

rung ist darin kaum je enthalten. Aus die-

sem Grunde mÑssen Untersuchungen die-

ser Art auf einem Auge blind sein.

Der zweite StÉrfaktor dieser Arbeit ist

der patriarchale Ton.

Ausgesprochen mÑtterliche Frauen empfinden
hÄufiger eine Abnahme der Libido...als akti-
ve und egoistische.

Die hier durchscheinende, subtile Ver-

achtung fÑr die Frau, die die ihr gesell-

schaftlich einst zugedachte Rolle verwei-

gert hat, ist bezeichnend fÑr den Patriar-

chen. Der Gegensatz ÜmÑtterlichá und Üak-

tivá und ganz besonders die Gleichsetzung

von Üaktivá und Üegoistischá erinnern fatal

an die UnfÄhigkeit frÑherer MÄnnergenera-

tionen, die die MÑtterlichkeit der Frau mit

deren Bestrebungen nach EigenstÄndigkeit

in Einklang zu bringen. Eine Frau kann so-

wohl mÑtterlich wie aktiv sein - und egoi-

stisch sind sowohl MÄnner wie Frauen.

Bei nicht wenigen Frauen stellt sich eine Ent-
weiblichung des gesamten Organismus ein, mit
einer unschÉnen Verteilung des Fettgewebes
oder mit eher mÄnnlichen KÉrperumrissen ...
Durch ein äberwiegen der mÄnnlichen Hormo-
ne kann es zu einer Minderung des weiblichen
SelbstwertgefÑhls und der weiblichen
AttraktivitÄt kommen. (Hervorhebung
durch d. Vf.)

Den allfÄlligen Diskurs Ñber die von

MÄnnern erfundenen weiblichen SchÉn-

heitsnormen will ich mir an dieser Stelle

versagen. Aber ich erlaube mir, auf die

SchÉnheit vieler Älterer, aber auch junger

MÄnner nachjahrelangem Bierkonsum mit

ihren enormen BÄuchen und gutentwickel-

ten BrÑsten zu verweisen. Es ist auch inter-

essant zu erfahren, wo Herr Lauritzen den

Ursprung weiblichen SelbstwertgefÑhls or-

tet: in derÄuÖeren Erscheinungsform - also

im sexuellen Marktwert der Frau.

Obgleich der Aufsatz die weibliche Se-

xualitÄt zum Thema hat, versÄumt Laurit-

zen die Gelegenheit nicht, Frauen gute Rat-

schlÄge zu erteilen, wie nachsichtig sie sich

gegenÑber dem alternden und in seiner Po-

tenz schwÄcheren Mann zu verhalten ha-

ben.

Die aktive Rolle soll bei einem Älteren, kran-
ken, unpotenten oder kÉrperlich weniger lei-
stungsfÄhigen Partner durchaus von der
Frau ausgeÑbt werden...

Die Frau muÖ aber auch wissen, daÖ ebenso
beim Mann die geschlechtliche Erregung und
die Erektion nicht mehr so rasch, vollstÄndig
und hÄufig auftreten wie bei JÑngeren.

Hier nun Rollentausch. Das erstaunt

denn doch. Informationen und Verhaltens-

regeln fÑr die Frau zugunsten des Mannes -

wie gehabt. Dagegen erwÄhnt Lauritzen

nur einmal flÑchtig, daÖ Mann und Frau

sich eine sensiblere EinfÑhrung fÑr die se-

xuellen WÑnsche des Partners erarbeiten

mÑssen.

Soviel zu der fÑr jede Frau Ärgerlichen

Tendenz des Artikels. Eine falsche Vorstel-

lung vermittelt Lauritzen Ñber die Funktion

weiblicher und mÄnnlicher Hormone. Ei-

nerseits behauptet er, daÖ die EierstÉcke ei-

ner etwa 5OjÄhrigen Frau keine Ostrogene

mehr produzieren. DaÖ dies falsch ist, kann

man auch bei den Autoren seiner im An-

hang aufgefÑhrten Quellenliteratur nachle-

sen. Im folgenden Absatz spricht er dann

nur von einem niedrigeren âstrogenspie-

gel. Dabei ist es eine lÄngst bekannte Tatsa-

che, daÖ dieEierstÉcke bei den meisten

Frauen die âstrogenproduktion nie ganz

einstellen. Im Blut von Ñber 80jÄhrigen

Frauen wurde sowohl von amerikanischen

als auch von hollÄndischen und belgischen

Hormonforschern immer noch ein gewis-

ser âstrogenspiegel festgestellt. Teilweise

werden auch von den Nebennieren entwe-

der âstrogene oder Androgene (mÄnnliche

Hormone) hergestellt, wobei die mÄnnli-

chen Hormone dann im weiblichen Fettge-

webe in âstrogen umgewandelt werden

kÉnnen. Sicher sind die so entstehenden

âstrogenmengen oft nicht ausreichend

(dies zeigtabernurdie klinische Erhebung),

um bestimmte Mangelkrankheiten zu ver-

meiden, wie die Atrophie der (hauptsÄch-

lich Genital-)schleimhÄute, was fÑr die Frau

zu einer starken BeeintrÄchtigung wÄhrend

der Penetration fÑhrt. HierfÑr nun emp-

fiehlt Lauritzen neben Gleitmitteln eine

âstrogensubstition (UnterstÑtzung durch

ÄuÖere âstrogenzufuhr), was bezeichnend

fÑr die Gesundheitspolitik der Schulmedi-

zin ist. Obgleich seit mehr als zehn Jahren

viele von auÖen verabreichte âstrogene in

den Verruf geraten sind, verheerende oder

tÉdliche Krankheiten zu verursachen, oder

diese mit anderen Faktoren zusammen zu

bewirken, nimmt sich hier ein Hormonfor-

scher nicht die MÑhe, nach Alternativen zu

suchen oder gar solche vorzuschlagen. Lau-

ritzen ist allerdings dafÑr bekannt, daÖ er

schon sehr lange eine âstrogensubstition

im Klimakterium vertritt. Ertat dies sowohl

im Fernsehen als auch in der Bildzeitung.

Mir schien immer, als bezÉge er seine

Kenntnisse der Endokrinologie (die Lehre

von der inneren Sekretion) allein aus den

Forschungsarbeiten der Pharmakonzerne.

Wenngleich er in diesem Artikel seine

âstrogenpraktiken nicht mehr mit deralten

Vehemenz vertritt, drÄngt sich mir doch

wieder die Frage auf, wem solche Forscher

helfen wollen; der Patientin oder den Phar-

makonzernen, die gerade mit âstrogenen

immer noch Milliardengewinne erzielen.

Die Aussage des Aufsatzes ist eindeutig,

daÖ das weibliche sexuelle Lustempfinden

und AktivitÄten vom Klimakterium an all-

gemein absinken, sei es aufgrund altersbe-

dingter Beschwerden, besonders im Geni-

talbereich oder aufgrund der alten Ideolo-

gie, daÖ SexualitÄt im Alter besonders obs-

zÉn sei. TatsÄchlich aber war in den 20iger

Jahren unseres Jahrhunderts schon be-

kannt, daÖ sichÄltere Frauen sexuellanders

und lebhafter verhalten kÉnnen alsjÑngere.

Vielfach macht sich bereits vor Eintritt der
Wechseljahre oder auch erst beim Beginn der-
selben eine deutliche Steigerung der Ge-
schlechtslust bei der Frau bemerkbar. Unter
UmstÄnden artet dieser èJohannestriebê der-
maÖen aus, daÖ die Frauen direkt sexuelle Ex-
zesse begehen und sich als Opfer derselben mit
Vorliebejunge MÄnner auswÄhlen. (Buschan)

Hier zitierte ich einen anderen Patriar-

chen, der sich Ñber die VerÄnderung des

weiblichen Objektverhaltens empÉrte.

Liegt die Wahrheit zwischen beiden Aussa-

gen?

WÄhrend ich mein Buch ÜDas unsichtba-

re Geschlechtá schrieb, habe ich eine An-

zahl klimakterischer Frauen zu ihrer Sexua-

litÄt befragt. Was sie mir recht einheitlich

berichteten, haben sie mit Sicherheit nicht

ihrem Frauenarzt anvertraut. Sie sprachen

von einer teilweise bedeutenden Steige-

rung ihrer sexuellen BedÑrfnisse (die sich

nicht immer auf den vorhandenen Ehe-

mann richteten) mit Eintritt in die Wechsel-

Jahre. Zueeben diesem Zeitpunkt des Absin-

kens der âstrogenproduktion kommt es zu

einem komplizierten und irritierten Hor-

monstoffwechsel im KÉrper der Frau, den

ich in meinem Buch ausfÑhrlich beschrie-

ben habe. Durch das Absinken des âstro-

genspiegels erreichen die Androgene (Te-

stosteron, Androstendion, Dehydroepian-

drosteron) ein äberwiegen bzw. einen hÉ-

heren Wirkungsgrad. Teilweise findet sogar

eine erhÉhte Produktion von Androgenen

statt. Dadurch kann es zu der erwÄhnten

VermÄnnlichung kommen, bei der die

Stimme tiefer wird und/oder die KÉrperbe-

haarung zunimmt. Wesentlich aber ist, daÖ

Frauen durch die erhÉhte Wirkung der An-

drogene ein grÉÖeres sexuelles Lustemp-

finden verspÑren, das hÄufig auch dadurch

gefÉrdert wird, weil die Angst vor Schwan-

gerschaften entfÄllt.

Es gibt nur allzuviele GrÑnde, warum es

nicht zum Ausleben der gesteigerten Se-

xualitÄt der alternden Frau kommt: Der

Partnermangel, die ZerrÑttung einer Ehe

oder die darin herrschende Langeweile, die

scheinbare ObszÉnitÄt sexueller WÑnsche
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im AlterungsprozeÖ - vor allem aber die

Verinnerlichung gesellschaftlicher Normen

von Jugend und SchÉnheit durch beide Ge-

schlechter, die der Älteren Frau kaum eine

Chance lassen, einen Partner zu finden, ge-

schweige denn zu wÄhlen. StÄrker als alle

Hormone in unserem KÉrper arbeitet die

Psyche an unserem Verhalten, ja an unse-

ren WÑnschen. Da, wo installierte Verhal-

tensnormen WÑnsche verbieten, werden

sie auch gehorsam verdrÄngt. Wo Men-

schen nicht dÑrfen, wollen sie meist auch

nicht. Jedenfalls Frauen. Undalle Androge-

ne der Welt kÉnnen da nichts ausrichten.

Das klinische Ergebnis verdrÄngter oder

verschwiegener WÑnsche und BedÑrfnisse

ist dann die tabellarisch absinkende Sexua-

litÄt der klimakterischen Frau. Und es zeigt,

wie in sich falsche Untersuchungen (falsch,

weil wesentliche Faktoren unberÑcksichtigt

bleiben) auch zu falschen Ergebnissen

kommen mÑssen.

Ein den meisten MÄnnern sicher unbe-

kannter Grund fÑr das Schwinden weibli-

cher SexualitÄt ist das Vorschieben des Kli-

makteriums oder anderer Beschwerden,

die ebenso stichhaltig fÑr MÄnner sind, um
sich von einer SexualitÄt zu befreien, die
niemals lustvoll, sondern aggressiv und als
Instrument der UnterdrÑckung erlebt

wurde.

Am Ende seinen Aufsatzes geht Laurit-

zen auf die èRolle operativer Eingriffeê ein

(eines der schlimmsten Kapitel der chirurgi-

schen GynÄkologie, weil dort noch immer

zuviel ganz unnÉtig operiert wird). Auch

hier nennt er Prozentzahlen fÑr die Abnah-

me sexueller AktivitÄten bei Frauen nach

der Entfernung der GebÄrmutter, der Eier-

stÉcke usw., spricht von vaginalen Plastiken

und operativen Techniken, operativer

Nachsorge (wo gibt es denn die im Sinne

der Patientin?). Vom Olymp der weiÖen

HalbgÉtter herab definiert er lebensbestim-

mende Angste operierter Frauen - die er

wohl kaum nachvollziehen kann - als èVer-

stÑmmelungskomplexeá. Ich wÑrde ihn

gern einmal persÉnlich fragen, was er Ñber

die GefÑhle einer Frau weiÖ, deren GebÄr-

mutter herausgenommen und dabei die

Scheide zu kurz genÄht wurde, und die von

ihrem Partner hÉren muÖ, daÖ sie fÑr ihn

nun Ükeine richtige Frau mehrá sei. Leider

handelt es sich hierbei nicht um eine bÉse

Ausnahme, vielmehr ist dies in der Regel

die Haltung der MÄnner und Partner ope-

rierter Frauen.

Die fÑr unsere zweckorientierte Wissen-

schaft so typische Ignoranz vom Menschen,

der Ñberall im Hintergrund steht oder gar

nicht vorkommt, besonders aber nicht das

weibliche Individuum, dieser Zynismus

schlieÖt krÉnend diesen Aufsatz.

Doritt Cadura-Saf,

56 Jahre, Bibliotheks-

angestellte, freie Jour-
nalistin, Buchautorin

und Mitglied der
Gruppe Offensives Al-
tern h.

einschlieÖt.

Margret Hauch, Gelinde Galedary,

Antje Haag, Hartwig Lohse,

Eberhard Schorsch

Es ist zwar inzwischen bekannt, daÖ Se-

xualdelikte in der Regel krankheitstheore-

tisch in die Reihe psychischer Symptombil-

dungen einzuordnen sind, und dies ist auch

in die Strafrechtsreform von 1975 eingegan-

gen, in der als Zielsetzung Resozialisierung

und Therapie gegenÑberdem SÑhnegedan-

ken vorrangig genannt werden. Dennoch

fÑhlt sich kaum jemand fÑr diese Patienten

psychotherapeutisch zustÄndig und verant-

wortlich. JÄger (1984) weist mit Recht dar-

aufhin ÜdaÖ die sexualwissenschaftliche Li-

teratur im Vergleich mit dem Niveau ihrer

Theoriebildung wenig ermutigende Mittei-

lungen Ñber Therapieprogramme fÑr Se-

xualdelinquenten enthÄlt... Wenn also das

Strafrecht nicht ... zum LÑckenbÑÖer fÑr

nicht existierende Behandlungsprogram-

me werden ... soll, wird die Sexualwissen-

schaft Ñber neue Schwerpunkte ihrer Ar-

beit, unter denen auch die Therapie von Se-

xualstraftÄtern ihren angemessenen Platz

hat, nachdenken mÑssená (S. 75).

In unserer forensischen und klinischen

Arbeit wurden wir immer wieder damit

konfrontiert, daÖ eine psychotherapeuti-

sche Behandlung notwendig war, ohne daÖ

jedoch entsprechende Angebote vorhan-

den waren. Deshalb haben wirander Abtei-

lung fÑr Sexualforschung in der Zeit von

1975 bis 1982 ein von der Deutschen For-

schungsgemeinschaft und der Charles-Ho-

sie-Stiftung gefÉrdertes Forschungsprojekt

Ñber die MÉglichkeiten ambulanter psy-

chotherapeutischer Behandlung von Se-

xualdelinquenten durchgefÑhrt. In diesem

Rahmen haben wir insgesamt 86 Psycho-

therapien durchgefÑhrt. Die Symptomatik

derPatienten betrafÑberwiegend exhibitio-

nistische Handlungen, pÄdophile Handlun-

gen und sexuelle NÉtigungshandlungen. Es

ging uns dabei um die Frage, ob und in wel-

chem AusmaÖ diese Patienten psychothe-

rapeutisch zugÄnglich sind.

.. Wir geben im folgenden einen kurzen

äberblick Ñber unsere Erfahrungen. Eine

ausfÑhrliche Darstellung des Projekts und

der Ergebnisse findet sich in Schorsch u.a.

1984.

ÜAusgangspunkt unserer diagnostischen

äberlegungen ist, daÖ, wie bei neurotischen

und psychosomatischen Erkrankungen,

auch bei Patienten mit sexuell perverser

Symptomatik die Symptome nur im Kon-

text der Gesamtorganisation der PersÉn-

lichkeit verstÄndlich werden. Wirgehen da-

von aus, daÖ die sexuelle Perversion, die

perverse Phantasie, der perverse Impuls,

Kompensationscharakter haben und unter

einem reparativen Aspekt zu sehen sind,

d.h. zumindest vorÑbergehend eine ang-

streduzierende und stabilisierende Wir-

kung auf das psychische Gleichgewicht ha-

ben (vgl. auch Morgenthaler 1974 und Stol-

ler 1975. Die perversen Symptome stellen

einen LÉsungsversuch dar; sie sind -

wenngleich als komplizierte Chiffre -, der

SchlÑssel zum VerstÄndnis der zugrunde-

liegenden Problematik. Es sind verschiede-

ne Grundthemen und Angste, die sich in

der perversen Symptomatik ausdrÑcken

kÉnnen, z.B. das GefÑhl einer momenta-

nen Wiederherstellung einer beschÄdigten
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mÄnnlichen IdentitÄt; ein triumphales Erle-

ben von Potenz und MÄchtigkeit in einem

Leben, das von Ohnmachts- und Nichtig-

keitsgefÑhlen gekennzeichnet ist; Suche

nach Bewunderung, nach NÄhe, WÄrme,

Geborgenheit, FÑrsorge, nach symbioti-

scher Vervollkommnung; ein Erleben in-

fantiler AllmachtsgefÑhle, Phantasien, je-

manden ganz fÑr sich zu haben, zu domi-

nieren. Diese Bedeutungsinhalte der per-

versen Symptomatik fanden sich bei unse-

ren Patienten in unterschiedlichsten Kom-

binationen und AusprÄgungen. Nur durch

genaue Analyse des Einzelfalls lassen sich

SchlÑsse auf die zugrundeliegenden Pro-

bleme ableiten.

Wir fanden, daÖ die der Symptomatik

zugrundeliegenden Probleme vor allem

vier Bereiche bzw. Aspekte der PersÉnlich-

keit betreffen: StÉrungen der mÄnnlichen

IdentitÄtsentwicklung, der AggressivitÄt, des

Selbsterlebens sowie der BeziehungsfÄhig-

keit. Die AusprÄgung einer Problematik in

diesen verschiedenen Bereichen kann sehr

unterschiedlich sein, der Akzent der StÉ-

rung mehr in dem einen oder anderen Be-

reich liegen, wobei diese verschiedenen

Aspekte selbstverstÄndlich miteinander in

Zusammenhang stehen.

Die Patienten erwiesen sich im Hinblick

aufArt und AusprÄgung derjeweiligen Pro-

blematik als sehr heterogen. Wir haben in

unserer Stichprobe vier klinisch gut inter-

pretierbare Gruppen unterschieden:

In der ersten Gruppe finden sich Patien-

ten, die als psychisch eher stabileingeschÄtzt

werden und in der Regel beruflich und so-

zial relativ gut integriert sind. Die sexuell

deviante Symptomatik wirkt hier zunÄchst

oft wie ein FremdkÉrper, progrediente Ver-

laufsformen und aggressive Delikte finden

sich fast nie.

Die Patienten der zweiten Gruppe er-

scheinen, wie auch die der dritten Gruppe

in mittlerem AusmaÖ gestÉrt. Charakteri-

stisch fÑr diese Gruppe ist eine depressive

Grundstimmung, gelegentlich bis zur Selbst-

mordgefÄhrdung, verbunden mit einem

sehr negativen Selbstkonzept. Die Devianz

ist verfestigt, z.T. progredient und insge-

samt gravierender als in der ersten Gruppe.

Die dritte Gruppe umfaÖt Patienten mit

ausgeprÄgter Depressionsabwehr. Das Cha-

rakteristische dieser Gruppe ist, daÖ Symp-

tombildungen wie Alkoholismus, psycho-

somatische Symptombildung und nichtse-

xuelle KriminalitÄt immer vorkommen,

und zwar oft kombiniert. Auch die Perver-

sion scheint hier im Dienste der Depres-

sionsabwehr zu stehen. Ahnlich wie beider

zweiten Gruppe ist die Devianz verfestigt,

hier jedoch ohne Progredienz.

In der vierten Gruppe finden sich schwer

gestÉrte, sozial desintegriertePatienten. Cha-

rakteristisch ist das strukturlos Chaotische:

soziale Desintegration, starkes Aggres-

sionspotential, geringe Aggressionskon-

trolle, Alkoholismus, psychosomatische

StÉrungen, SelbstmordgefÄhrdung. Krimi-

nalitÄt spielt bei fast allen eine Rolle. Die

Devianz zeigt fast ausschlieÖlich eine pro-

grediente Verlaufsform,die Delikte sind

fast immer gewaltsam. äberwiegend zei-

gen die Patienten eine Verwahrlosungs-

symptomatik, antisoziales Üpsychopati-

schesá Agieren, äber-Ich-Defekte bei

schweren strukturellen StÉrungen in Rich-

tung einer Borderline-Pathologie.

Diese Gruppeneinteilung ist zu verste-

hen als grobe Orientierungshilfe und darf

nicht im Sinne einer Typisierung Ñberinter-

pretiert werden. Zentral ist, daÖ mit Patien-

ten ausallen vierGruppen therapeutisch er-

folgreich gearbeitet werden kann.

Das therapeutische Vorgehen umfaÖt im

wesentlichen verhaltenstherapeutische

und gesprÄchstherapeutische Interventionen

auf der Basis eines psychodynamischen

VerstÄndnisses des perversen Symptoms,

der PersÉnlichkeit des Patienten und der

therapeutischen Beziehung. Programma-

tisch formuliert setzen wir einem mehrmo-

dalen Konzept von ausgefeilten ÜBehand-

lungsstrategiená, wie es besonders in der

neueren Verhaltenstherapie-Literatur (vgl.

z.B. Mathis 1975, Miller & Haney 1976;

Boudreau etal. 1978; Gretenkord 1981) ver-

treten wird, das Konzept einer sich entwik-

kelnden, offenen therapeutischen Gestalt ent-

gegen: Gedanklicher Ausgangspunkt des

Therapeuten - und zugleich Endpunkt im

ProzeÖ des Verstehens - ist die Frage nach

dem Ausdrucks- und Bedeutungsgehalt des

perversen Symptoms. EndgÑltig zu beant-

worten ist sie erst, wenn sich ein VerstÄnd-

niskonzept, eine ÜGestaltá des Patienten im

Verlauf des therapeutischen Prozesses her-

auskristallisiert hat. Kann der Therapeut in

den Aktionen des Patienten das Allgemei-

ne, die Gestalt wahrnehmen, dann kann er

entsprechend flexibel und gezielt therapeu-

tisch intervenieren.

Das kann im Einzelfall ein sehr unter-

schiedliches therpeutisches Vorgehen zur

Folge haben, sowohl im Hinblick aufinhalt-

liche Schwerpunkte, Interventionsweisen

und Ebenen des therapeutischen Zugangs.

Es geht darum, ein Angebot zu entwickeln,

das den jeweiligen Patienten auch erreicht,

eine Zugangsebene zu finden, die seiner ak-

tuellen Lebenssituation, seinen Erwartun-

gen und seinen MÉglichkeiten bzw. Gren-

zen entspricht. Allgemeines Ziel der Thera-

pie ist, das deviante Symptom in seiner Sta-

bilisierungsfunktion ÑberflÑssig oder doch

zumindest weniger wichtig und damit weni-

ger drÄngend und besser kontrollierbar zu

machen. Dieses Konzept grenzt sich aus-

drÑcklich ab von Methoden der Symptom-

unterdrÑckung, insbesondere durch aversi-

ve Techniken.

Dementsprechend erschien es uns not-

wendig, auch bei der abschlieÖenden Beur-

teilung der Therapieergebnisse neben VerÄn-

derungen in der Symptomatik auch andere

zentrale Bereiche zu berÑcksichtigen wie

soziale Integration, Partnerschaft, nichtse-

xuelle Symptombildungen etc., und zwar

immer in Relation zur Ausgangssituation.

Eine zusammenfassende Beurteilung unter

BerÑcksichtigung dieser verschiedenen

Aspekte ergab, daÖ weit Ñber die HÄlfte der

Therapien erfolgreich waren, ein FÑnftel

mit guter bis sehr guter, zwei FÑnftel mit be-

friedigender Bewertung. Die Ergebnisse

waren bei der Katamnese (N = 52) stabil.

Versorgungspolitisch besonders relevant

ist folgender Aspekt unserer Ergebnisse:

Entgegen hÄufiggeÄuÖerten Forderungen sind

spezifische Behandlungsprogramme in die-

sem Bereich nicht sinnvoll, vielmehr kÉnnen

erfahrene Psychotherapeuten unterschiedlich-

ster Orientierung Patienten mit dieser Proble-

matik prinzipiell erfolgversprechend behan-

deln. Speziell im Hinblick auf diese versor-

gungspolitischen Perspektiven bieten wir

Anfang 1985 ein Wochenendseminar fÑr

alle an diesem Bereich Interessiertean, bei

dem wir unsere Erfahrungen und äberle-

gungen zur praktischen Umsetzung darstel-

len und diskutieren wollen.

NÄhere Information und Anmeldung: Sexual-
beratungsstelle der Abteilung fÑr Sexualfor-
schung der UniversitÄt Hamburg, Seewartenstr.
7,2000 Hamburg 11, Tel. 040/31 102656.
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Reinhard Kleber

ÜWeil es kritisch zugingá aufeiner Tagung

der Deutschen Gesellschaft fÑr Sexualfor-

schung, entschlossen sich die Frankfurter

Sexualforscher Martin Dannecker und

Volkmar Sigusch, dort gehaltene VortrÄge

im Heft 59 der ÜBeitrÄge zur Sexualfor-

schungá herauszugeben: Sexualtheorie

und Sexualpolitik. Stuttgart: Enke 1984.

DaÖ es - damals in Hamburg im Herbst

ë82 - kritisch zuging, dafÑr sorgte Herausge-

ber Sigusch gleich mit seinem fulminanten

und bissigen Eingangsreferat ÜLob des Trie-

besá. Er hÄtte es auch ÜTadel des Sexualfor-

schers Schmidtá nennen kÉnnen: Die mit

empÉrten UntertÉnen gefÑhrte Attacke gilt

der These Gunter Schmidts, die Annahme

eines Sexualtriebs sei fÑr die ErklÄrung von

sexuellem Verhalten entbehrlich und hin-

derlich. Schmidt ersetze das traditionelle

Triebmodell durch ein Motivationskon-

zept. Er stehe in einer mechanisch-naturali-

stischen Tradition, die dazu neige, Üsich in

einem metaphysischen Materialismus zu

verhedderná. In Relation zum Trieb sei der

Ausdruck Motiv blutleer, er sei das Gegen-

teil eines parteiischen Begriffs. Mit dem

motivationspsychologischen Ansatz habe

das Sexuelle seine Sprengkraft verloren, die

Sexualforscher seien Üendlich von den Ab-

grÑnden und UnwÄgbarkeiten ihres Gegen-

standes befreitá.

Schmidts kurze Entgegnung verweistauf

selbstgeschaffene AbgrÑnde und UnwÄg-

barkeiten: Sigusch habe den Blick fÑr das

Ganze verloren auf der Suche nach entlar-

venden Halb- und NebensÄtzen. Entbehr-

lich fÑr die ErklÄrung von sexuellem Ver-

halten sei die Annahme eines ÜSexualtrie-

besá als eines periodisch auftretenden Trie-

bes, Ähnlich wie Hunger und Durst (im Sin-

ne der ÜvulgÄren Triebtheorieá). Die einfa-

che Aufgabe des Triebkonzepts der Sexuali-

tÄt- dastimme er mitSiguschÑberein - hin-

terlasse eine falsche Harmlosigkeit. Sexuel-

les Verlangen und Erleben bezÉgen ihre

Dynamik zu einem groÖen Teilaus nichtse-

xuellen Motiven. Triebtheorien wie auch

Theorien Ñber sexuelle Motivation seien

Abbildung einer Zeitgestalt des Sexuellen

undmithin so gesellschaftsbezogenwie die-

se.

Beide, Sigusch wie Schmidt, schlieÖen

ihren Vortrag mit einem Appell an die wi-

derstÄndige Kraft, die von ihrem Gegen-

stand ausgehe. ÜDer Mensch ist seiner An-
lage nach EmpÉrerá, lÄÖt Schmidt Dosto-

jewski sagen, und meint, diese Aussage sei

wahr, Üob man einen Sexualtrieb annimmt

oder nicht, ob man Siguschs oder meine

Sicht der SexualitÄt verfichtá.

So viel geistreiche EmpÉrung lÄÖt den

Leser etwas ratlos. Was ist das eigentliche

Motiv dieses Hahnenkampfes?

Das Sexuelle und

die SexualitÄt

FÑr AufschluÖ sorgt das Grundsatzrefe-

rat der Veranstaltung, gehalten von dem

Schweizer Psychoanalytiker Fritz Morgen-

thaler mit dem Titel ÜSexualitÄt und Psy-

choanalyseá. Morgenthaler macht zunÄchst

eine begriffliche Unterscheidung. ÜDas

Sexuelle (Hervorhebung durch den Ver-

fasser) ist Triebhaftigkeitá. Das Ich kanali-

siere die VorgÄnge des PrimÄrprozesses zu

den VorgÄngen des SekundÄrprozesses, um

damit zuallererst die prinzipiell ungerichte-

te Bewegung des PrimÄrprozesses aufzu-

fangen (und dann erst dem RealitÄtsprinzip

zu dienen). In Wirklichkeit sei der PrimÄr-

prozeÖ als Bewegung mit dem SekundÄr-

prozeÖ als starrem, vielschichtigen Organi-

sationssystem unvereinbar.

SexualitÄt (Hervorhebung durch den

Verfasser) sei das, was der SekundÄrprozeÖ

aus den Triebregungen im Es gemacht ha-

be. Nimmt man mit Foucault an, daÖ auch

das Sprechen Ñber SexualitÄt den gleichen

Transformationsgesetzen gehorcht, lassen

sich die folgenden SÄtze schlieÖlich wie

eine Klarstellung Morgenthalers an seine

Vorredner verstehen: ÜDenn was heiÖt das,

wenn wir vom Sexualtrieb, von den nach

Befriedigung drÄngenden sexuellen Trieb-

regungen, vom Sexualobjekt, das besetzt

wird, sprechen?... Darin stellt sich die Dik-

tatur der SexualitÄt dar, die von Trieb- und

Ichentwicklung, mittels der VorgÄnge des

SekundÄrprozesses, aufgerichtet wird, um

die Bewegung des PrimÄrprozesses aufzu-

fangen, in bestimmte kontrollierte Bahnen

zu lenken und durch Bedingungen einzu-

schrÄnkená. Es ist schon empÉrend, daÖ

auch Sexualforscher auffangen, in Bahnen

lenken, das Sexuelle einschrÄnken, ja, sich

qua Auftrag der Diktatur der SexualitÄt

beugen mÑssen......

Zur Sache fÄhrt Morgenthaler weiter

fort, daÖ auch Liebe und SexualitÄt in ei-

nem gebrochenen VerhÄltnis zueinander

stehen. Liebe kÉnne sich nur entwickeln,

wenn die primÄrprozeÖhaften Triebregun-

gen offenen Zugang zur SexualitÄt (welche

definitive Form sie auch immer annehme)

hÄtten. Dieser Zugang werde durch minde-

stens zwei Organisatoren des SekundÄrpro-

zesses erschwert: Dem Wiederholungs-

zwang, unter welchen die sexuelle Objekt-

besetzung gerate, und die sich daraus -

wÄhrend der infantilen Entwicklungsge-

schichte des Individuums - ergebende Ab-

hÄngigkeit vom Sexualobjekt. Diese beiden

Organisatoren bildeten einen circulus vitio-

sus, der das Individuum in eine HÉrigkeit

vom Objekt geraten lieÖe; die emotionale

Bewegung des PrimÄrprozesses werde

stranguliert. Der PrimÄrprozeÖ sprenge die-

se Strangulation, indem Aggressionen ent-

stÑnden. Habe sich der circulus vitiosus in

der Adoleszenz installiert, erstarre die spÄ-

tere Sexualorganisation, sei sie nun hetero-

sexuell, homosexuell, oder pervers.

Hier zeigt sich der zutiefst philanthrope

Ansatz Morgenthalers: LiebesfÄhigkeit, ob

heterosexuelloderhomosexuell, bleibt Lie-

besfÄhigkeit, ja, sogar Menschen, die eine

Perversion ausgebildet haben, kÉnnen Ñber

eine kreative Vitalisierung ihrer Sexualob-

jekte LiebesfÄhigkeit erlangen. Freilich

werde die LiebesfÄhigkeit unter der Dikta-

tur der SexualitÄt (Ü...ob heterosexuell,

homosexuell, autoerotisch, pervers, ob pas-

siv-masochistisch, aggressiv, sadistisch, pro-

miskuÉs, religiÉs-asketisch, animistisch,
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mystisch oder transzendentalá) einer Bela-

stung unterworfen, der sie kaum standzu-

halten vermÉge.

Die niederen Sinne

Auf den ersten Blick Ñberraschend, folgt

auf Morgenthalers Grundsatzreferat eine

Abhandlung Ñber die sogenannten niede-

ren Sinne und ihre Bedeutung fÑr die Ent-

wicklung der menschlichen SexualitÄt. Der

Mediziner Norbert Boller verweist sachte

aufdie Brisanz seines Themas. HÉhere Sin-

ne folgten den anatomischen Organabgren-

zungen, ihre SinnesmodalitÄten seien

gegeneinander abgegrenzte Bereiche, es of-

fenbare sich so eine fragmentarisch-diskon-

tinuierliche Struktur der Sinnesbereiche,

fÑhrt Boller aus. Gemeinsam sei den hÉhe-

ren Sinnen, daÖ sie unmittelbar einen

ÜRaumá erfaÖten (HÉr-Raum, Seh-Raum),

somit gÄbe es in der SphÄre des Begriffli-

chen doch etwas Verbindendes. Diese Be-

griffsnÄhe werde bei den niederen Sinnen

durch die LeibnÄhe abgelÉst, sie Üpatrouil-

lierten in LeibnÄheá. Dabei spiele die Inten-

tionalitÄt der Wahrnehmung eine wesentli-

che Rolle.

Nachdem Boller der Nachweis geglÑckt

ist, wie Ñberraschend vielschichtig biologi-

sche AnsÄtze bei einer einzigen Fragestel-

lung sein kÉnnen, ÑbertrÄgt er im SchluÖab-

schnitt diese AnsÄtze aufdie psychoanalyti-

sche Fragestellung nach der Bedeutung der

analen Zone; wieder abhebend auf die

IntentionalitÄt der Wahrnehmung, betont

Boller, daÖ Muskelkontraktionen als Kraft-

oder als Willensempfindung sinnlich wahr-

genommen werden kÉnnen. Kinder nÄh-

men sinnlich sehr scharfdie Willensmodali-

tÄt, nicht aber die KraftmodalitÄt einer

Muskelkontraktion wahr. Verhinderung der

Bewegungsfreiheit (hier: der analen

Sphinktermuskulatur als idealem Muskel

fÑr eine sozusagen spielerische Stimulation

des Analkanals) heiÖe im Erleben des Kin-

des dann aber ganz eindeutig ÜVerhinde-

rung (ist gleich Brechen) des Willensá und

nicht ÜVerhinderung einer Kraftentfaltungá.

Eine entwicklungspsychologische Frage-

stellung mit gravierenden praktischen Kon-

sequenzen wird dann tatsÄchlich in dem

den Theorieteildes BandesabschlieÖenden

Beitrag ÜSexualitÄt, IdentitÄt, Transsexuali-

tÄtá von Reimut Reiche behandelt, der zu-

nÄchst fragt, welchen Zweck die Unter-

scheidung hat von primÄrer TranssexualitÄt

(Menschen, die schon immer wuÖten, daÖ

sie im falschen KÉrper leben) und sekundÄ-

rer TranssexualitÄt (Menschen, bei denen

der transsexuelle Wunsch ein aktuelles Kri-

senmanagement darstellt). Die Antwort ist

ehrlich: Die Unterscheidung diene der mo-

ralischen Beruhigung der mit Transsexuel-

len amtlich BefaÖten. Die eigentliche Leh-

re, die die Transsexuellen erteilten, sei die,

daÖ der kleine Junge und das kleine MÄd-

chen ihre GeschlechtsidentitÄt wirklich er-

schaffen hÄtten, Üaber aufeine Artund Wei-

se, die sie nie entdecken werden, auch

durch Psychoanalyse nichtá.

Erzwingung des Paradieses

Es folgt dann eine grÑndliche Auseinan-

dersetzung mit den Gedanken R. J. Stollers

zur TranssexualitÄt, dem er Opportunismus

im Denken vorwirft. Nachdem er sich ge-

gen die ÜSonderbehandlungá und die Son-

derstellung in der psychoanalytischen

Theorie verwahrt hat, die Stoller den Trans-

sexuellen zukommen lÄÖt, untersucht Rei-

che das Motiv fÑr diese Sonderbehandlung

und findet es in seinen eigenen GegenÑber-

tragungreaktionen Transsexuellen gegenÑ-

ber. Keine andere Patientengruppe mache

es einem so schwer, eine Ümittlereá analyti-

sche, also zugleich verstehende und distan-

zierte Position einzunehmen und durchzu-

halten. Transsexuelle brÄchten in uns eine

Saite zum Anklingen, den Zustand vor der

Selbst-Festlegung auf ein Geschlecht. Ab-

schlieÖend stellt Reiche die Frage nach der

LegitimitÄt und den Grenzen des ge-

schlechtsumwandelnden Eingriffs. SpÄte-

stens nach dem Eingriffseien Transsexuelle

von Menschenhand geformte anatomische

Monster. Die Geschlechtsumwandlungs-

eingriffe nennt Reiche abschlieÖend - Üradi-

kal-Ékologischá - eine Erzwingung des Pa-

radieses - des phantasierten Zustandes vor

der Geschlechtertrennung - auf techni-

schem Wege, und stellt ihre monstrÉse Her-

vorbringung in die NÄhe hemmungsloser

Verwertungstechnologien unter dem wirt-

schaftlichen Diktat des steten Wachstums.

Auffallend im Vergleich zu frÑheren

Theoriediskussionen erscheint mir in die-

sen skizzierten BeitrÄgen die grÉÖere inter-

disziplinÄre Offenheit; Psychoendokrinolo-

gie, Biologie, Physiologie werden nicht

mehr anderen Ñberlassen, sondern zur ei-

genen Theoriebildung eingesetzt. Ange-

sichts der beÄngstigenden und rasanten

Entwicklung der Gentechnologie, Psycho-

chirurgie etc. sicher ein fÄlliges Aufschlie-

Ben an eine nicht gefÄllige RealitÄt. Ande-

rerseits lassen sich im Vergleich zu frÑher

Versuche vermissen, eine allgemeine Ge-

sellschaftstheorie mit der Theorie der Se-

xualitÄt schlÑssig in Verbindung zu bringen.

Der in die 40er oder 50er kommende 68er

Leser denkt wehmÑtig an ÜSexualitÄt und

Klassenkampfá zurÑck...

Dialog mit der Jurisprudenz

Doch die Sexualwissenschaft hat sich

eingelassen, seit geraumer Zeit auch einge-

lassen auf einen mÑhseligen Dialog mit der

Was wir schon

immer von

uns selbst wissen

wollten...

Biederstein

Nach der åsexuellen Revolu-

tionã der 60er und 70er Jahre

behindert die stÄndige Angst

vor ungewollten Schwanger-

schaften nicht mehr die Entfal-

tung freier Beziehungen - aber

haben sich durch die neuen

MÉglichkeiten die WÑnsche

der Frauen erfÑllt?

Sheila Kitzinger, die sich in

zahlreichen VerÉffentlichungen

fÑr das Selbstbestimmungs-

recht der Frau in Schwanger-

schaft und Geburt eingesetzt

hat, schreibt dieses Buch fÑr

Frauen, die ein intensiveres

und lustvolleres LebensgefÑhl

suchen.

Sheila Kitzinger

SexualitÄt im Leben

der Frau

1984. 339 Seiten mit

230 Fotos und Zeichnungen.

Leinen DM 48,-

ISBN 3 7642 0167 3

Biederstein Verlag
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Jurisprudenz. Diesem Dialog ist das zweite

Kapitel des Buches gewidmet.

Das Eingangsreferat des Frankfurter

Strafrechtlers Herbert JÄger macht dabei

deutlich, wie gesprÄchsbereit Juristen ihrer-

seitssein kÉnnen. Hier JÄgers wichtigste Po-

sitionen:

- Die bisherigen Reformen des Sexual-

strafrechts seien bei der Entkriminalisie-

rung des Tatbestandskatalogs hinter ihren

vernÑnftigen Programmen zurÑckgeblie-

ben. Dies gelte fÑr den Inzest, die Homose-

xualitÄt, die PÄdophilie, und den Exhibitio-

nismus.

- Das Strafrecht basiere auf Handlun-

gen, und berÑcksichtige nicht das komplexe

Interaktionsgeschehen und die Innenwelt

solcher Handlungen.

- SchlieÖlich stellt JÄger die ÜbedrÄngen-

de Zweifelsfrageá, ob beisexueller Devianz

dort, wo gesellschaftliche Gefahrenabwehr

durchaus gerechtfertigt erscheine, Strafe

ein adÄquates Mittel sozialer Kontrolle sei.

Das Strafrecht solle nicht LÑckenbÑÖer fÑr

nichtexistierende Behandlungsprogramme

sein.

Herbert JÄger ist Mitglied der Kommis-

sion der Deutschen Gesellschaft fÑr Se-

xualforschung ÜFragen des Sexualstraf-

rechtsá.

Aus der Arbeit dieser Kommission be-

richtet dann Martin Dannecker in seinem

ReferatÜZum VerhÄltnis von Sexualwissen-

schaft und Strafrechtá. Auch er schÄtzt die

Chancen fÑr eine Reform des Sexualstraf-

rechts - die restaurative Entwicklung im Be-

reich des$218 damals schon vorausahnend

- sehr gering ein. Auch die Sexualwissen-

schaft fÑhle sich der Forderung nach einer

Empirisierung der StrafrechtsbegrÑndung

verpflichtet. Indem das Sexualstrafrecht

SexualitÄt auf isolierte Handlungen redu-

ziere, die es dann inkriminiere, zerstÉre es

auch die Beziehung, in die die Sexuali-

tÄt eingelassen sei. Hilfstruppe der Strafver-

folgungsbehÉrden wolle die Sexualwissen-

schaft nicht sein. Auch wenn es zu einer

nachweisbaren SchÄdigung des Indivi-

duums komme, sei die Forderung nach

einem prinzipiellen anderem Umgang mit

den Übisher als Sexualdelinquentená Be-

zeichneten aufrechtzuerhalten. In einer

persÉnlichen SchluÖbemerkung Ñber seine

Arbeit in der Kommission decouvriert Dan-

necker sehr ehrlich eigene (... jedem ganz

ÜgewÉhnlichem StaatsbÑrgerá eigene) SÑh-

nebedÑrfnisse, die sich argumentativ auch

in der Gruppe - als Zuflucht beim Straf-

recht niedergeschlagen hÄtten. Gleichsam

erschrocken darÑber, gibt er in seinem

SchluÖsatz die äberzeugung kund...,ÜdaÖ

die Sexualwissenschaft sich nicht an positi-

ven GesetzesvorschlÄgen beteiligen kann,

ohne ihre IdentitÄt als kritische Wissen-

schaft einzubÑÖená.

Bissige Selbstkritik

Vor Wehleidigkeit warnt Friedemann
PfÄfflin am SchluÖ seiner ÜBemerkungen

zu dem gegenwÄrtigen Stand der interna-

tionalen Sexualforschungá: Aus dem Gar-
ten Eden vertrieben, muÖ man zum Spaten
greifen...beim Graben aber werden die
HÄnde schmutzig. DafÑr haben wir ja alle

drei Jahre Kongresse der Deutschen Ge-

sellschaft fÑr Sexualforschung, wo wir sie in

Unschuld waschen kÉnnená PfÄfflins iro-

nisch-informative Kritik am internationa-
len Zeitgeist bezieht sich auf die Medizini-

sierung und Apparatisierung der Sexualfor-

schung und -therapie. Physiologische, bio-
logische, Ñberhaupt naturalistische Frage-
stellungen wucherten und drÄngten die

Psychotherapie an den Rand des Gesche-

hens. Anachronistisch werde behauptet,

daÖ das, was ist, auch meÖbar sein muÖ.

Noch bissigere Selbstkritik steckt in dem
einzigen sexualpÄdagogischen Vortrag der

Tagung, gehalten von Rudolf MÑller. Mit

dem Gestus eines beleidigten Lehrer LÄm-
pel, der seine omnipotenten sexualpÄdago-

gischen Ziele durch die widrigen Zeitum-

stÄnde so schrumpfen sieht, daÖ er sie sich

bald in die Pfeife stopfen kann, trÄgt MÑller

einen Ñberzeugenden Nekrolog aufdie ver-

gangene und gegenwÄrtige SexualpÄdago-

gik vor. Authentische Zitate aus zeitgenÉs-

sischen pÄdagogischen Werken blÑhen bei

dem von MÑller gewÄhlten Stilmittel fÉrm-
lich auf in ihrer Borniertheit - das

Problem ... Übeforschen, veredeln, zerglie-

dern und zurechtkneten, bis es gefahrlos in
jede Schultasche paÖtá, das sei denn auch -
meint LÄmpel - Üeine Aufgabe mit vielen,

noch kaum wahrgenommenen Entwick-
lungsmÉglichkeitená

Gewalt und Herrschaft

Gewalt und Herrschaft sind die Themen

der diesen Band abschlieÖenden beiden

BeitrÄge. Es geht zunÄchst um Gewalt in

den Beziehungen der Geschlechter, die

Eberhard Schorsch untersucht. Entsetzli-

che Gewalt in sexualisierter und nicht-se-

xualisierter Form bestimme den Umgang

der Geschlechter seit langer Zeit. Gewalt

von MÄnnern gegen Frauen sei dabei weni-

ger geÄchtet. HerkÉmmliche Theorien zu

diesem PhÄnomen seien wertlos (z.B. die

Provokationstheorie oder die vulgÄre Trieb-

theorie). Neben dem untergrÑndigen Po-

tential an AggressivitÄt von MÄnnern

Frauen gegenÑber gebe es ein solches von

Frauen Kindern gegenÑber. BeschwÉrung

von Ritterlichkeit und Mutterliebe seien

der Versuch, dieses Potential einzudÄm-

men. Schorsch geht auf die Symbiose-Zeit

zwischen Mutter und Kind ein, und meint,

daÖ im Erleben wie auch in der AuflÉsung

der Symbiose seitens der Mutter Ambiva-

lenz vorprogrammiert sei, da das Kind in

seiner Hilflosigkeit auch Behinderung und

Fessel sei. Diese mÑtterliche Ambivalenz
habe fÑr Jungen fatalere Folgen als fÑr MÄd-

chen, da sich eine mÄnnliche IdentitÄt erst

nach der symbiotischen AuflÉsung entwik-

keln kÉnne. Je problematischer die AblÉ-

sung, desto bedrohlicher werde die Mutter/

Frau fÑr die MÄnnlichkeit. Er sÄhe derzeit

keinen gesellschaftlichen LÉsungsversuch

dieser Problematik.

Um Herrschaft, der der Wissenschaftler

als Interpret gesellschaftlicher Zusammen-

hÄnge dient, geht es in GÑnther Amendts

abschlieÖendem Beitrag ÜEmanzipations-

bewegung und die Rolle des Wissenschaft-

lersá. Emanzipationsbewegungen wie die

Oko-, Frauen - oder sexuelle Emanzipa-

tionsbewegung mÑÖten sich demAnsinnen

der Inhaber politischer Macht verweigern,

via empirischer Sozialforschung AufklÄ-

rung Ñber ihre Ziele und Motive zu liefern.

Sie hÄtten schon viel zur Entmystifizierung

der Wissenschaften und nicht selten zur

BloÖstellung ihrer Vertreter als Prostituier-

te des herrschenden Systems beigetragen.

Kritik an den Methoden der Sozialfor-

schung sei politische Kritik, da empirische

Sozialforschung unter dem Vorwand der

Vergleichbarkeit, einem anderen Ausdruck

der VerkÄuflichkeit, zentrale Probleme ab-

sichtlich in die MarginalitÄt rÑcke. Ange-

sichts des Elends Ñberall seien die BedÑrf-
nisse des Menschen ausreichend erforscht.

Es kÄme nur noch darauf an - Ünur noch -
sie zu befriedigená.

Streitbar sein, sich einlassen aufdie Welt

der Dinge, mÑhselig Dialog aufnehmen,

Selbstironie - da setzen Schorschens Resig-

nation gegenÑber der Gewalt und Amendts

sich der Sexualforschung verweigernde

Parteilichkeit einen ernsten SchluÖpunkt
unter ein Buch, das in seiner Vielfalt zu
lesen sich lohnt.

Reinhard Kleber, 36,
Psychologe an der Se-
xualberatungsstelle
Hamburg, seit 1975
als freier Mitarbeiter
der Abteilung fÑr Se-
xualforschung an For-
schungsprojekten und
Fortbildungsveran-
staltungen beteiligt.
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Kommentar

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bei

Pro Familia werden meist recht unvermit-

telt mit der Aufgabe konfrontiert, ÜSexual-

beratung zu machená, etwa im Verlauf

einer$218-StGB-Beratung oder einerEhe-

beratung. Der einfachste Weg ist dann, auf

den in derBeratungsstelleÜdafÑr zustÄndi-

gen Kollegená zu verweisen und der Frau

oder dem Mann dort einen Termin zu ver-

schaffen. Wenn es in der Beratungsstelle

aber keine Kollegin oder keinen Kollegen

gibt, der den Pro-Familia-Sexualberater-

kurs durchlaufen hat oder sich anderswo

Kenntnisse auf diesem Gebiet angeeignet

hat, bliebe noch der Verweis an andere In-

stitutionen - aber erfahrungsgemÄÖ ist es

so, daÖKollegen in anderen Beratungsstel-

len und auch niedergelasseneàrzte die Zu-

stÄndigkeitfÑr Sexualberatung wiederum

an Pro Familia delegiert haben. Im konkre-

ten Fall ist damit die Beraterin oder der Be-

rater aufsich gestellt.

Sie- nehmen wir an, eswÄreeine Berate-

rin - verfÑgtprimÄr Ñberihre eigene sexuel-

le Geschichte, sie kennt Erfahrungen ande-

rer, sie hat wÄhrend ihrer Ausbildung eini-

ges ÑberSexualitÄtgehÉrt. Siehat vielleicht

eine therapeutische Zusatzausbildung und

im Rahmen dieser Ausbildung oder auch

anderswo Selbsterfahrungsgruppen be-

sucht. Sie weiÖ, daÖ es viele Variable gibt,

die das GesprÄch zwischen ihr und der Rat-

suchenden oder dem Ratsuchenden beein-

Flussen - so aufder Hand liegende wieSym-

pathie oder Antipathie, Geschlecht des Be-

raters und des Ratsuchenden, ÄuÖere Fak-

toren wie Bezahlung der Stunde oder nicht,

zeitliche Begrenzung durch lange Warteli-

ste. Sie weiÖ, daÖ ihre àngste und Sehn-

sÑchte mit den àngsten und SehnsÑchten

der oder des Ratsuchenden Ñbereinstim-

men kÉnnen oder nicht. Das Problembe-

wuÖtsein hierfÑr und kritische EinschÄt-

zung ihrer MÉglichkeiten gehÉrten, wie bei

Jedem BeratungsgesprÄch, zum Hand-

werkszeug des Beraters. (Das ist ein Unter-

scheidungskriterium zwischen professio-

neller Beratung und Selbsthilfe, aber das

istja hier nicht unser Thema).

Was sie meist nicht woandersher mit-

bringt - weil es weder an UniversitÄten

noch an anderen Institutionen angeboten

wird -, sind Antworten auf Fragen wie:

Was berechtigt eigentlich dazu, SexualitÄt

als einen getrennten PersÉnlichkeitsbe-

reich abzuhandeln? Wie und warum hat

sich eineso ausgedehnte BeschÄftigung mit

diesem Bereich entwickelt? Wer forscht,

schreibt, denkt Ñber wen und wozu nach?

Wird Sexualwissenschaft nach wie vor

weitgehend von MÄnnern fÑr MÄnner be-

trieben?Hat eine sexuelle Revolution nach

Freudës Entdeckung frÑhkindlicher Sexua-

litÄt stattgefunden oder nicht - und wer

wurde dadurch wohin umgewendet?

Antworten aufdiese Fragen werden von

Üder Sexualwissenschaftá verlangt - und

zwar mÉglichst umfassend. Wenn man an

Wissenschaft den Anspruch hat, sie solle

aufdecken und nicht verschleiern, dann ist

es ein entscheidender Unterschied, ob man

im Sinne einer behavioristischen Grund-

haltung von Beseitung stÉrenden Verhal-

tens spricht und Trainingsprogramme ge-

gen Ejaculatio praecox, Vaginismus oder

Anorgasmie entwickelt, oder ob sich je-

mand mit der Frage auseinandersetzt, war-

um es eigentlich nicht zulÄssig ist, daÖ ein

Mensch sexuell nichtfunktioniert. Der na-

tÑrlich auch bei Pro-Familia-Beratern ver-

breitete Anspruch, zu helfen undLeiden zu

beseitigen, darf nicht dazu fÑhren, etwas

wegberaten oder wegtherapieren zu wollen,

ohne daÖ Berater und Ratsuchender den

Stellenwert dieser StÉrungen im individuel-

len Lebenszusammenhang geklÄrt haben

und gemeinsam VerÄnderungsmÉglichkei-

ten besprochen haben. Nicht nur, daÖ der

Beratungserfolg sonst zweifelhaft ist, vor

allem lÄÖt sich der Berater anderenfalls

nicht darauf ein, daÖ der Ratsuchende

schlimmere Leiden mit seiner Symptom-

wahl vermeidet (Trennung vom Partner, co-

ming out von HomosexualitÄt usw.) Zuge-

gebenermaÖen ist die VerfÑhrunggroÖ, sich

doch der amerikanischen free-and-easy-

Trickkiste zu bedienen oder auch etwas se-

riÉsere bundesdeutsche Angebote des Psy-

chomarktes zu nutzen. Der Berater wird

abernur dann in der Lage sein, diese Arbeit

mit dem Ratsuchenden durchzufÑhren,

wenn er oder sie in der Lage ist, herrschende

Normen zu hinterfragen - etwa, daÖ indivi-

duelle GlÑckserfÑllung eben mit ErfÑllung

im sexuellen Bereich gleichzusetzen sei.

Oder die Norm, daÖ es unzulÄssig ist, eine

Frau bei bestehender InfertilitÄt auf die

Tatsachehinzuweisen, daÖsieihregesamte

SexualitÄt in bezug auf ihren Kinder-

wunsch funktionalisiert. Die Beraterin

oder derBeratermuÖ sich und der Frau ge-

statten kÉnnen, die äberlegung ernstzu-

nehmen, daÖ Frauen keine Kinder wollen,

sich dies aber aufgrund ihrer individuellen

Bedingungen und gesellschaftlichen Nor-

men nicht zugestehen. Der Berater und die

Beraterin muÖ in der Lage sein, zu erken-

nen, wie weit durch wissenschaftliche oder

auch nichtwissenschaftlicheLiteratur neue

Normen propagiert werden, die nach au-

Öen hin zwar liberalistisch erscheinen, in

Wirklichkeit aber keine individuelle Be-

freiung bringen (z.B. die Norm, daÖ man

mit spÄtestens 16 Jahren seinen ersten se-

xuellen Verkehr gehabt haben muÖ).

Auch wenn es unsere OmnipotenzgefÑh-

le als Berater und Therapeuten in Frage

stellt: Wir sind kein ReparaturbetriebfÑr

kranke SexualitÄt, sondern Menschen, die

versuchen, anderen Menschen bei der Er-

weiterung ihres Freiheitsspielraums zu hel-

èfen. Wenn dasgelingt, ist es viel. Dazu kann

die Wissenschaft von der SexualitÄt des

Menschen beitragen: aber nur dann, wenn

wir als ÜKonsumentená ihre BeschrÄnkun-

gen erkennen und technokratische AnsÄtze

zurÑckweisen.

Angelika SchlÉsser
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zum Inhalt hatten.

Die Themen des 3. Gesundheitstages in

Bremen waren geprÄgt durch die Krise des

Gesundheitssystems, die im Zusammen-

hang mit der Krise des Weltwirtschaftssy-

stems verstanden werden sollte - und dem

Versuch, LÉsungsmÉglichkeiten zu finden.

In Ñber 500 Veranstaltungen gab es In-

formationen, Meinungsaustausch und Aus-

einandersetzungen zu folgenden Themen-

bereichen: Datensturm - Aufstand aus

dem Abseits - Vom Sozialstaat zur Pflicht

zur Gesundheit - Arbeitsmedizin - Um-
welt - Naturheilkunde - Die alltÄgliche Ge-
sundheit - Friedensarbeit hier und Solidari-
tÄtsarbeit in der Dritten Welt.

Abgerundet wurde das Programm durch
Ausstellungen, Filmveranstaltungen voral-

- Anzeige -
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lem unter dem Aspekt der SolidaritÄtsar-

beit mit der Dritten Welt und gegen die

Kriegsvorbereitungen mit Lesungen (z.B.

Erich Fried), Theater, Musik und Tanz. Am

letzten Tag fand eine SolidaritÄtsdemon-

stration des Gesundheitstages mit Nicara-

gua statt.

ÜGesundheit ist unteilbar, sie ist an die

konkreten Lebens- und Arbeitsbedingun-

gen einer Gesellschaft, sowie an die Gestal-

tungskraft derlebenden Subjekte in der Ge-

sellschaft gebunden. Auch Krankheit ist un-
teilbar, nicht nur ein Organ, der ganze
Mensch wird krank (...). Gesundheit und
Krankheit sind also im Alltag des Menschen

an die Frage gebunden, welche MÉglichkei-

ten und Perspektiven des Lebens gelebt
und welche nicht gelebt werden kÉnnen,
wie wir uns entwickeln, entfalten und be-
haupten kÉnnen.á

Dieses Zitat aus dem Programm der Ge-
sundheitstage drÑckt das SelbstverstÄndnis
der Initiatoren - und sicher auch der mei-
sten Besucher und Besucherinnen aus.

So verstanden hatte eine Vielzahl von
Veranstaltungen interessante Aspekte fÑr
die Arbeit der Pro Familia. Besonders er-
wÄhnt werden sollen hier Veranstaltungen
zur Gen-Technologie und MenschenzÑch-
tung, zur BevÉlkerungspolitik wÄhrend des

Nationalsozialismus und heute - vor allem

gegenÑber der Dritten Welt.

VielfÄltig war das Veranstaltungsangebot

zu den Themen Geburt, SexualitÄt, Abtrei-

bung ($ 218) und VerhÑtung.

An vielen Podiumsdiskussionen war die

Pro Familia beteiligt. Pro Familia Bremen

und Pro Familia Bielefeld informierten in

Veranstaltungen Ñber ihre Konzepte und

ihre Arbeit.

In einer Veranstaltung mit dem Titel:

ÜZur KontinuitÄt und AktualitÄt des BevÉl-

kerungswissenschaftlerss Hans Harmsená

belegte Frau Kaupen-Haas ihre These von

der bruchlosen Biographie des BevÉlke-

rungswissenschaftlers und -politikers, des

Sozial- und Rassenhygienikers Prof. Harm-

sen mit Hilfe von Quellen. Es wurde deut-

lich, daÖ es fÑr die Pro Familia, deren Mitbe-

grÑnder und langjÄhriger Vorsitzender und

EhrenprÄsident Harmsen war, spÄtestens

jetzt an der Zeit ist, versÄumte KlÄrung ihrer

bevÉlkerungspolitischen Positionen nach-

zuholen. Denn deraugenblickliche Skandal

in der Pro Familia ist eben auch leider nur

ein symptomatisches Beispiel einer nicht

bewÄltigten Vergangenheit in diesem unse-

rem Lande.

Jedenfalls liegt es jetzt an uns zu klÄren,

ob es auch in der Pro Familia Üsoziale Vor-

aussetzungen fÑr diese bruchlose Biogra-

phieá von Herrn Harmsen gab. Und es liegt

an uns, eventuellen Relikten eugenischen

und latent faschistischen Denkens in der ei-

genen Geschichte aufdie Spur zu kommen.

Wie flieÖend die äbergÄnge sind, haben

Untersuchungsergebnisse gezeigt, die die

beiden Referentinnen Frau Kaupen-Haas

Ç EN

Bremens Pro Familia Team am Stand.
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und Frau Ebbinghaus Ñber das Wirken der

Hamburger SozialbehÉrden vor - wÄhrend

und nach 1933 darlegten.

Die engagierten, oft kontroversen Dis-

kussionen wÄhrend der Veranstaltungen

der Gesundheitstage zeigten deutlich, daÖ

in der Alternativen Gesundheitsbewegung

eine Meinungsvielfalt besteht, die von den

im Rahmen traditioneller Schulmedizin ar-

beitenden Menschen offenbar schwer

nachzuvollziehen ist. DaÖ eine solche Be-

wegung unbequeme Fragen aufwirft undees

aushalten kann, oft keine Antworten zu wis-

sen, ist ihre StÄrke. Das dies von stande-

sÄrztlicher Seite als Bedrohung verstanden

wird, liegt aufder Hand. Auch dem Bremer

Senat ist diese Bewegung kaum eine Unter-

Lust und Liebe

stÑtzung wert: so wurden nur ausgewÄhlte

Veranstaltungen als Bildungsurlaub aner-

kannt (wÄhrend z.B. Hamburg den Ge-

sundheitstag als Ganzes anerkannte) - und
die finanzielle UnterstÑtzung war dÑrftig.

Dadie Organisatoren vom Gesund-

heitsladen Bremen auf einem Schul-

denberg von 110.000 DM sitzenblei-

ben (von den 7000 Besuchern haben

nur 5 500 ihren Eintritt bezahlt), ver-

Éffentlichen wir hier das Spenden-

konto und bitten um UnterstÑtzung:

Sonderkonto Gesundheitstag: Postgi-

roamt Hamburg, Kto.-Nr. 1037 - 202.

Auf den Gesundheitstagen gab es im

Themenbereich ÜAlltÄgliche Gesundheitá

den Schwerpunkt ÜSexualitÄt - Lust - Lie-

beá. SexualitÄt hat etwas mit Gesundheit

und Wohlbefinden zu tun, und die nicht ge-

lebte Lust macht krank - das war die ur-

sprÑngliche PrÄmisse. Lust und Liebe

drÑckt sich nicht allein in der SexualitÄt aus

- aber dort ist die MÉglichkeit dazu am

grÉÖten.

Das Thema ist alltÄglich,jede/r hatdamit

zu tun und das Interesse daran ist groÖ - wie

die vielen Teilnehmer an den Veranstaltun-

gen zeigten.

Die ErÉffnungsveranstaltung forderte

noch kÑhn die ÜSexualitÄt im Sonderange-

botá und den ÜOrgasmus auf Kranken-

scheiná. Aber so einfach scheint es damit

nicht zu laufen, wie die einzelnen Veranstal-

tungen zeigten:

Was die StÉrungen der SexualitÄt sind,

wie man sie behandelt und ob es dazu Spe-

zialisten bedarf- diesen Fragen wurde in ei-

ner Veranstaltung Ñber Sexualberatung

nachgegangen. Mitarbeiter der Pro Familia

Bremen, der Sexualberatungsstelle Ham-

burg und dem Rat-und-Tat-Zentrum fÑr

Homosexuelle nahmen daran teil. Alle wa-

ren sich darÑber einig, daÖ die SexualitÄt

das Vehikel fÑr andere Lebensprobleme ist

- das Lusterleben ist der anfÄlligste, weil

sensibelste Bereich fÑr StÉrungen von au-

Ben. Die Behandlung der StÉrung kann

nicht eine Reparatur sein, sondern muÖ die

psycho-sozialen ZusammenhÄnge mitein-

beziehen.

Die Zeit ist augenscheinlich noch nicht

soweit, daÖ Frauen und MÄnner gemein-

sam Ñber ihre SexualitÄt offen und Éffent-

lichreden -sogab esgeschlechtergetrennte

Veranstaltungen: fÑr die MÄnner war es die

erste groÖe dieser Art zu besagtem Thema.

Volker E. Pilgrim und Rodrigo Jokisch wa-

ren als BerÑhmtheiten geladen und Ñber

500 MÄnner sollen dort gewesen sein.

Genausoviele Frauen zogesin die Veran-

staltung zur ÜWeiblichen SexualitÄtá - wie

á(Un)Heimlich die Begierde der Frauen

(!9)á (so der Titel) ist, kam dort zum Aus-

druck. Peggy Parnass war nicht die einzige,

die offen und sehr direkt Ñber ihre Erfah-

rungen, WÑnsche und Angste in Bezug auf

Liebe und SexualitÄt sprach.

Es wurde viel Ñber Angst vor NÄhe und

dem intensiveren Einlassen gesprochen,

auch Ñber das eigene Verhalten dabei, aber

auch darÑber, daÖ die MÄnner Üwegtau-

chená, wennës ernst wird. Grund dafÑr ist

die BefÑrchtung, die SelbstÄndigkeit und

UnabhÄngigkeit zu verlieren, wenn die ÜBe-

ziehungskisteá zu eng wird. Mein Eindruck

war, daÖ viele Frauen im Moment neue We-

ge fÑr sich ausprobieren - es gibt nicht den

Trend schlechthin, so-oder-so-sein-zu-mÑs-

sen und das ist auch gut so.

Eine ganzandere Veranstaltung war eine

Podiumsdiskussion zum Thema ÜSexuali-

tÄt-Gewalt-Gesundheitá. Frauen meldeten

sich hier Éffentlich zu Wort, die sexuell miÖ-

handelt und vergewaltigt worden waren.

Daneben berichteten PÄderasten, wie sie

ihre Beziehungen zu Kindern gestalten.

Kontrovers wurde dabei Ñber Macht- und

GewaltverhÄltnisse diskutiert. DarÑberhin-

aus diskutierte man Ñber das Sexualstraf-

recht: einig war man sich darin, daÖ das Ge-

setz nur noch die Anwendung von physi-

scher und psychischer Gewalt bestraft, aber

nicht mehr eine Ñberkommene Sexualmo-

ral aufrechterhalten soll.

An einem anderen Ort schilderte Bernd

Senfvon der Wilhelm-Reich-Initiative, wie

die unterdrÑckte SexualitÄt die Lebendig-

keit verhindert und wo die frÑhkindlichen

Wurzeln dazu liegen. DaÖ und wie sich die

Lust, die nicht zum Ausdruck kommt, auch

kÉrperlich manifestiert, veranschaulichte er

und machte es am eigenen Leibe deutlich.

Wilhelm Reich habe nicht den Orgasmus

als das Allheilmittel fÑr GlÑckseeligkeit

propagiert, noch habe er, wie man ihm bÉs-
willigerweise unterstelle, mit seinen Klien-

ten aus therapeutischen GrÑnden ÜgevÉ-

geltá und der Orgon-Akkumulator sei keine

Kiste, in der man Üorgastisch potentá werde.

Mit diesen MiÖverstÄndnissen versuchte

der Referent aufzurÄumen.

Eine ganz andere Veranstaltung mit dem

bewuÖt provokanten Titel: ÜOrgastische

Potenz = Lebenskompetenzá veranschau-

lichte noch einmal deutlich, was Reich mit

diesem Begriff eigentlich meinte, nÄmlich

eine Erlebnisweise.

Die sogenannte Akzentveranstaltung

sollte eigentlich der Versuch sein, die voran-

gegangenen und oben dargestellten Einzel-

veranstaltungen zusammenzufassen und

die SexualitÄt und die Lust in ihrem Wesen

zu erfassen. Die Teilnehmer begaben sich

Üauf (die) Suche nach der verlorenen Sinn-

lichkeitá, so der Titel, und, ja, sie fanden sie

eigentlich nicht recht, zumindest nicht in

der Art, wie viele es erwartet hatten.

Bedingt durch die StÉraktionen der

Stadtindianer (die Veranstaltung drohte zu-

weilen aus den Fugen zu brechen) und die

Auseinandersetzung hiermit, gingës nicht

mehr nurum die harmonisch schÉne sanfte

Sinnlichkeit, sondern um etwas ganz ande-

res, nicht minder sinnliches: um Aggres-

sion.

Man kÉnnte jetzt fragen, ob das Thema

vielleicht verfehlt war und die Vokabel der

Sinnlichkeit nur ein AufreiÖer war (von we-

gen Carmen und so) - immerhin sind Ñber

800 im ÜSaalá und nochmal 200 drauÖen vor

den Toren gewesen. Nein, das Thema war

nicht verfehlt: daÖ Aggression (von lat. ag-

gredere = zugehen auf) auch ein Bestand-

teil von Lust ist, von begehren und heraus-

fordern, das wurde uns plastisch vorgefÑhrt.

Aber: die ZÄrtlichkeit, das achtsame Mit-

einander-umgehen und die Grenzen des

Anderen akzeptieren gehÉrt unbedingt da-

zu. Gerade aus diesem SpannungsverhÄlt-

nis entsteht der Reiz, den die SexualitÄt aus-

macht.

Die SexualitÄt ist wie das Leben - um

und in uns. Sie ist wie die AbschluÖveran-

staltung des Themenbereichs: aus den Ge-

gensÄtzlichkeiten entsteht die Dynamik,

der fast-gedeckte Tisch samt Rose in punki-

ger AtmosphÄre, Sinnlichkeit und Leiden-

schaft...

Manchmal wÄre ich gerne Stadtindiane-

rin!

Karin Koltermann
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in Mexiko

JÑrgen Heinrichs

Etwa dreitausend Delegierte aus 148

Staaten haben an der Internationalen

BevÉlkerungskonferenz _teilgenom-

men, die vom 6. bis 14. August 1984 in

Mexiko stattfand. Verlauf und Ergeb-

nisse im Abstand von einigen Wochen

zu beurteilen, ist nicht ganz einfach. Die

politischen Strohfeuer, die etwa um die

israelische Siedlungspolitik von den Re-

gierungen Israels unddenUSAoderum

ein Abtreibungsverbot vom Vatikan

und von der US-Regierung angezÑndet

wurden, sind verraucht. SchlieÖlich

wurden doch einstimmig eine ErklÄ-

rung von Mexiko und 88 Empfehlungen

verabschiedet. Welche konkrete Bedeu-
tung sie fÑr die Masse der BevÉlkerung,

besonders in den unterentwickelten Re-

gionen, haben werden, kann sich erst in
einigen Jahren herausstellen. Es ist je-

doch nicht zu Ñbersehen, daÖ wichtige

politische Akzente gesetzt wurden.

Die Ergebnisse

Querdurch alle politischen Lager scheint
die Auffassung in Mexiko eher verfestigt
worden zu sein, daÖ Familienplanungspro-
gramme eine bevÉlkerungspolitische Funk-
tion haben kÉnnen und sollen, ohne daÖ der
grundlegende Widerspruch zwischen der
allenthalben geforderten Entscheidungs-
freiheit des Einzelnen und den Zielen staat-
licher BevÉlkerungspolitik zur Sprache
kam. Daran Ändern auch die vielfÄltigen

Hinweise auf den engen Zusammenhang
zwischen BevÉlkerungsdynamik und so-

zioÉkonomischer Entwicklung nichts, wird

daraus doch nur der SchluÖ gezogen, Fami-

lienplanungsprogramme kÉnnten nicht iso-
liert durchgefÑhrt, sondern sie mÑÖten in

den EntwicklungsprozeÖ (der im Sinne

einer positiven Entwicklung stillschwei-

gend vorausgesetzt wird, obwohl die Fak-

ten vielfach dagegen sprechen) integriert

werden.

In AnknÑpfung an die Ergebnisse der

WeltbevÉlkerungskonferenz in Bukarest

1974 werden die Erkenntnisse von Mexico

beispielsweise so zusammengefaÖt: ÜDie

guten Erfahrungen, die seit Bukarest mit

den Familienplanungsprogrammen ge-

macht worden seien, rechtfertigten die

Eine Nachlese

Empfehlungen an alle Regierungen, diese

Programme verstÄrkt in ihre Entwick-

lungsstrategien aufzunehmen. Nur so kÉn-

ne den immer komplizierteren BeschÄfti-

gungs-, Nahrungsmittel- und Umweltpro-

blemen entgegengewirkt werden. Die Re-

gierungen sollten sich um die Beteiligung

aller gesellschaftlichen Gruppen und Orga-

nisationen bei der Formulierung der Fami-

lienplanungsprogramme bemÑhen. Um

realistisch zu sein, mÑÖten PlÄne und Pro-

gramme die unlÉsbare Verbindung zwi-

schen BevÉlkerung, vorhandenen Mitteln,

Umwelt und Entwicklung widerspiegeln.

Die internationale Zusammenarbeit mÑsse

zu einer Vermehrung von Wohlstand und

Reichtum fÑhren und dabei eine gerechte

Verteilung berÑcksichtigen. Es gelte, die

Ausgaben fÑr die Familienplanung zu erhÉ-

hen, wobei die Industriestaaten ihre Hilfe-

leistungen fÑr diesen Bereich mit ganzem

Herzen und im Geiste der universalen Soli-

daritÄt und des einsichtigen Selbstinteres-

ses geben sollten.

Bei der Familienplanung solle allen Men-

schen eine freie und verantwortliche Ent-

scheidung Ñber die gewÑnschte Zahl ihrer

Kinder ermÉglicht werden. Die ungewollt

hohe Fruchtbarkeit, besonders in armen

BevÉlkerungsschichten, habe jedoch nega-

tive Auswirkungen aufdie Gesundheit und

den Wohlstand. Die Integration der Frauen

in den EntwicklungsprozeÖ via wirtschaftli-

cher, sozialer und politischer Gleichstellung

mit dem Mann sei ein wichtiger EinfluÖfak-

tor fÑr die Familienplanung. Auch die Ver-

besserung der GesundheitsfÑrsorge sei ei-

ne wichtige Voraussetzung fÑr die Vermin-

derung der Fruchtbarkeit. Da auf Grund

der schnellen Urbanisierung und der Wan-

derbewegungen bis zum Ende des zwanzig-

sten Jahrhunderts bereits 48% der Weltbe-

vÉlkerung in riesigen StÄdten lebten, mÑÖ-

tennotwendigerweise integrierte stÄdtische

und lÄndliche Entwicklungsstrategien in

die BevÉlkerungsprogramme aufgenom-

men und mÑÖte mit Hilfe von wirtschaftli-

chen Anreizen der Landflucht entgegenge-

wirkt werden.

Die ErklÄrung beschÄftigt sich des weite-

ren mit.der Frage der äberalterung und regt

neue Untersuchungen zum Thema der

menschlichen Fortpflanzung an, um die

Probleme der Unfruchtbarkeit zu lÉsená

(Archiv der Gegenwart, 14. August 1984)
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Ein kritischer Beobachter der Konferenz

macht auf einen Themenkomplex auf-
merksam, welcher der angestrebten Ausge-

wogenheit und Einstimmigkeit wegen kei-

nen rechten Platz finden konnte: ÜDiese

Konferenz ist aber auch vor einem Problem

zurÑckgeschreckt, das existiert und viele

Millionen Menschen betrifft - sie hat sich

nicht an das Elend der illegalen Abtreibun-

gen herangewagt. Der Beifall, den Schwe-

dens Gesundheitsministerin Gertrud Si-

gurdsen in der SchluÖsitzung erhielt, als sie

dies kritisierte, zeigte, daÖ nicht wenigen

Delegierten dieses Versagen bewuÖt war,

und gerade auch denen, die zuvor einmÑtig

erklÄrt hatten, daÖ Abtreibung auf keinen

Fall eine Methode der Familienplanung

sein dÑrfe. In der èDeklaration von Mexicoê,

die besonders in der Dritten Welt Nachhall

finden wird, heiÖt es, daÖ Millionen Men-

schen immer noch keinen Zugang zu siche-

ren und wirksamen Mitteln der Familien-

planung haben. Mehr und mehr wird er-

kannt, daÖ dies zur Verbesserung des Le-

bensstandards und der LebensqualitÄt fÑr

alle Menschen auf der Erde entscheidend

beitragen wÑrdeá (Ansgar Skriver, New

York, im Westdeutschen Rundfunk am 15.

August 1984)

Die Kontroversen

Neben der Siedlungspolitik Israels, der

Frage der Abtreibung, der Form der Be-

handlung von Frieden und AbrÑstung im

SchluÖdokument war insbesondere die

Grundhaltung der US-Delegation, daÖ der

Lebensstandard Ñberall wachse und die Ge-

burtenrate falle, werde nur den MarktkrÄf-

ten freier Lauf gelassen, AnlaÖ zu Ausein-

andersetzungen. Nicht nur der Hinweis auf

fallende Geburtenraten in planwirtschaftli-

chen Staaten wie China und Kuba, sondern

besonders auch der Hinweis aufdie sich ge-

rade derzeit verstÄrkende protektionisti-

sche Behinderungeines freien Weltmarktes

durch BeschlÑsse der US-Regierung mach-

ten die Haltung der US-Delegation un-

glaubwÑrdig.

Mit der Arroganz einer GroÖmacht ver-

suchten die konservativen Vertreter der

USA, auch in der Frage des Schwanger-

schaftsabbruchs dem Rest der Welt ihre

Normen aufzuzwingen, obwohl dazu die

Rechtslage im eigenen Lande im Wider-

spruch steht. Wo andere politische Mittel

versagen, wird der Geldhebel angesetzt. So

wurde als offizielle Politik der US-Regie-

rung verkÑndet: ÜDie USA werden einzel-

nen Nichtregierungsorganisationen keine

BeitrÄge mehr zahlen, die den Schwanger-

schaftsabbruch als eine Methode der Fami-

lienplanung in anderen LÄndern anwenden

oder aktiv fÉrderná Obwohl der Text dieser

ErklÄrung einige Unklarheiten enthÄlt, zielt
diese Politik zweifelsohne auf die zukÑnfti-
ge FÉrderung des Internationalen Verban-

des fÑr geplante Elternschaft (IPPF), womit

die IPPF ab 1985 jÄhrlich etwa 12 Millionen

US-$ oder rund ein Viertel ihres Budgets

verlieren soll. Weitere offizielle ErlÄuterun-

gen konnte die IPPF nicht erhalten, auÖer

der Versicherung, daÖ diese Politik strikt

durchgefÑhrt und auf sie angewandt wer-

den soll. Daschon seit 1974 keine US-Mittel

von der IPPF fÑr irgendetwas eingesetzt

werden, was auch nur entfernt mit Schwan-

gerschaftsabbruch zu tun hat, dies aber of-

fenbar nicht reicht, andererseits die IPPF

ihre Satzung nicht verletzen wird, mÑssen

die Mittel als verloren angesehen werden.

Daran Ändert auch die Tatsache nichts,

daÖ hier mit einmaliger Skrupellosigkeit

eine internationale Kouferenz fÑr wahl-

kampfstrategische Zwecke genutzt und

dies von den meisten anderen Konferenz-

teilnehmern gerÑgt wurde. Kann schon die

US-Regierung gegen die Abbruchspraxis

im eigenen Landenicht vielausrichten, weil

die Gerichte dagegen halten, so sucht sie

wenigstens im internationalen Bereich

einen Erfolg im Kampf gegen die Abtrei-

bung. Sie wird also von dieser Linie kaum

abgehen, obwohl ihr auch von der Presse in

den USA vorgehalten wird, durch die Ge-

fÄhrdung der WeiterfÑhrung von vorbeu-

genden Familienplanungsprogrammen

nehme sie zynischerweise die ErhÉhung

der Zahl der Abtreibungen in Kauf.

Die Haltung der

Bundesregierung

In Mexico wurde mit Aufmerksamkeit

vermerkt, daÖ im Gegensatz zuden AnkÑn-

digungen der US-Regierung der Vertreter

der deutschen Bundesregierung der IPPF

weiterhin ihre UnterstÑtzung zusagte. Der

entsprechende Text lautet: ÜBesonders un-

terstreichen mÉchte ich in diesem Zusam-

menhang, daÖ die Hilfe von UNFPA in vie-

len FÄllen unmittelbar die LebensqualitÄt

der jeweiligen BevÉlkerung verbessern

konnte. Programme etwa zur VerstÄrkung

der Rolle und des Status von Frauen wie

auch UnterstÑtzungsmaÖnahmen im Rah-

men der Gesundheitsdienste, der Erzie-

hung, Ausbildung und vieles mehr sind

wichtige Investitionen fÑr die Zukunft.

Diesen Anforderungen trÄgt auch die

Entwicklungspolitik der Bundesrepublik

Deutschland im Rahmen ihrer bilateralen

Zusammenarbeit mit den Entwick-

lungslÄndern Rechnung. Gerade die BevÉl-

kerungspolitik ist ein Bereich, der wie kaum

ein anderer die Respektierung der nationa-

len SouverÄnitÄt fordert. Eine internationa-

le Organisation ist deshalb in besonderem

MaÖe geeignet, als unparteiischer Anwalt

Materialien zu Mexiko

Im Zusammenhang mit der Inter-

nationalen BevÉlkerungskonferenz

in Mexiko sind zahlreiche Stellung-

nahmen und Materialien verÉffent-

licht worden. Auf eine kleine Aus-

wahl sei hier hingewiesen.

Evangelische Kirche in Deutschland:

WeltbevÉlkerungswachstum als Heraus-

forderung an die Kirchen. Eine Studie der
Kammer fÑr kirchlichen Entwicklungs-
dienst. GÑtersloh: Mohn 1984, 54 S.

Misereor:Kirche und BevÉlkerungsent-

wicklung. Aachen 1984, 15. S.

Robert S. McNamara: The Population

Problem: Time Bomb or Myth. Washing-

ton 1984, 28 S.

International Planned Parenthood Fede-

ration: Mexico: Coping with Tomorrow.
PEOPLE Volume 11, Number 3, 1984.

Arbeitsgemeinschaft Kirchlicher Ent-

wicklungsdienst: WeltbevÉlkerung. Der

äberblick 20. Jahrgang, Heft 3, September
1984.

und Helfer auf diesem sensiblen Feld tÄtig

zu werden. Die Bundesrepublik Deutsch-

land wird daher weiterhin vorrangig inter-

nationale Organisationen wie den BevÉlke-

rungsfonds und die Internationale Fami-

lienplanungsfÉderation (IPPF) unterstÑt-

zen.

Gute Erfahrungen haben wir auch mit

Projekten der bilateralen technischen Zu-

sammenarbeit erzielt Ich bin mir bewuÖt,

daÖ die Initiative zu neuen Vorhaben in die-

sem sensiblen Politikbereich nur von den

souverÄnen Regierungen der Entwick-

lungslÄnder ausgehen kann. Die Regierung

der Bundesrepublik Deutschland ist bereit,

im Rahmen der budgetmÄÖigen MÉglich-

keiten Ñber die UnterstÑtzung der UNFPA

hinaus kÑnftig verstÄrkt bilaterale bevÉlke-

rungspolitische Vorhaben in Entwicklungs-

lÄndern zu fÉrdern, wenn dies von den je-

weiligen Regierungen gewÑnscht wirdá

(Aus der ErklÄrung der Bundesregierung,

die der Parlamentarische StaatssekretÄr

beim Bundesminister des Innern Dr. Horst

Waffenschmidt am 7. August 1984 in Mexi-

ko abgab, Bulletin, 9. August 1984)

Im Rahmen der vorgelegten ErklÄrung

wurde in Mexiko mitgeteilt, daÖ die Éffent-

lichen Entwicklungshilfeleistungen der

Bundesrepublik Deutschland erheblich ge-

steigert wurden. Der Beitrag an die IPPF

hat sich seit 1980 aber nicht geÄndert, er ist

sogar nominal gleich geblieben. Die IPPF

sÄhe natÑrlich gerne, wenn den Worten

auch Taten folgen kÉnnten, wenn also der

Beitrag der Bundesrepublik sich erhÉhen

lieÖe.



Spermiogenese bei

StÉrungen in der Meiose

Seit man weiÖ, daÖ beim Menschen viele
Keimanlagen eine fehlerhafte Chromoso-
menausstattung aufweisen .und aufgrund
dessen, mit Ausnahmen, in den frÑhen
Schwangerschaftsperioden absterben und
eliminiert werden, erhob sich die Frage,
wie es zu der hohen Rate von Fehlanlagen
kommen kann. Die klinischen Erfahrungen
betreffen vor allem die HÄufigkeit, das
AusmaÖ oder die Art der vorkommenden
Abweichungen. Sie sind aber ihrer Natur
nach Ñberwiegend auf das PhÄnomenologi-
sche beschrÄnkt, wÄhrend viele Fragen
grundlegender Art offen bleiben. Mit der
vorliegenden Schrift will W.-P. Kunze an
einem Tiermodell zumindest einigen dieser
Fragen nachgehen.

ÜMit dem Ergebnis dieser Schrift vervoll-
stÄndigt sich das Bild und das VerstÄndnis
dessen, was sich beim Menschen ab den er-
sten Entwicklungsstadien des Lebens ab-
spielt, wenn neben den normalen, mit der
prospektiven Chance der wohlgebÑrtigen
Nachkommenschaft versehenen Anlagen
zahlreichefehlerhafte Anlagen mit Chromo-
somenanomalien entstehen, dann aber ver-
gehen und ausgeschieden werden.á
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Auf seiner Sitzung am 15. September

1984 hat der Bundesvorstand der Pro Fami-

lia Ñber die Entwicklungen der Bundesstif-

tung ÜMutter und Kind - Schutz des unge-

borenen Lebensá beraten. Auf Grund der

zahlreichen Proteste kÉnnen wesentliche

VerÄnderungen in der Zielsetzung und in

den Vergaberichtlinien festgestellt werden.

Entgegen frÑheren Vorstellungen ist nun-

mehr fÑr die GewÄhrung der Hilfe allein die

Notlage ausschlaggebend, nicht jedoch der

vorgetragene Wunsch eines Schwanger-

schaftsabbruches. Wesentliche Kritikpunk-

te bleiben jedoch unverÄndert bestehen.

Hier halfkeine Stiftung

Wirklich bittere Armut, die tÄgliche

Angst, ob man am nÄchstenTagnochgenug

Geld hat, um etwas zu Essen kaufen zu kÉn-

nen - ja gibt es heutzutage bei uns so etwas

noch? - Es gibt. Die Erfahrung machte das

junge Ehepaar Sonja (21) und Lutz (26)

KrÑger aus Ottersheim in der Pfalz in den

vergangenen zwÉlf Monaten. Und sie stell-

ten auch fest, daÖ die vielgelobte neue Stif-

tung ÜMutter und Kindá des Bundes wohl

nur dann hilft, wenn ein Paar wegen einerfi-

nanziellen Notsituation einen Schwanger-

schaftsabbruch erwÄgt. Wie schwer es dage-

gen sein kann, an HilfsmÉglichkeiten her-

anzukommen, wenn man, wie die KrÑgers,

trotz Armut ein Kind haben will, beweist

das, was sie erlebt haben.

Im FrÑhjahr 1983 zogen die KrÑgers nach

Ottersheim. Lutz KrÑger machte dort auf

einem Gutshof eine Landwirtschaftslehre

fertig. Seine Frau hat Fachabitur, aber keine

weitere Berufsausbildung. Ausgerechnet

Um zu Beginn nÄchsten Jahres mit einer

realistischen EinschÄtzung der Entwick-

lung dieser Bundesstiftung an die Offent-

lichkeit treten zu kÉnnen, wurde beschlos-

sen, bis November 1984 die sehr unter-

schiedliche Handhabung und Organisation

der Vergabe von Stiftungsmitteln in den

einzelnen BundeslÄndern, an denen zum

Teil die Pro Familia Ñber die bestehenden

Landesstiftungen beteiligt ist, systematisch

zu erfassen. Zu diesem Zweck wird auch

eine Zusammenarbeit mit anderen VerbÄn-

den angestrebt.

als Sonja KrÑger im Herbst feststellte, daÖ

sie schwanger war, wurde ihr Mann arbeits-

los. Das Einkommen der Familie betrug

noch 40 DM Arbeitslosenhilfe pro Woche.

Vom Arbeitsamt wurden die KrÑgers zum

Sozialamt geschickt. Hier spielte jedoch das

hohe Einkommen von Lutz KrÑgers Vater

eine Rolle. Da Vater und Sohn KrÑger nicht

eben das beste VerhÄltnis haben, muÖte

Lutz seinen Üalten Herrná zunÄchst erst auf

Unterhalt verklagen. Ein solcher ProzeÖ

zieht sich erfahrungsgemÄÖ einige Zeit hin.

In dieser Zeit hielt sich das Ehepaar nur

dank der Hilfe eines GroÖvaters Ñber Was-

ser. Auf Sonja KrÑgers Frage beim Sozia-

lamt, ob es denn keine besonderen Hilfen

fÑr werdende MÑtter gebe, hieÖ eskurzund

knapp: ÜNein, so etwas gibt es nichtá

Zwar zahlte das Arbeitsamt dann

schlieÖlich bis zum AbschluÖ der Unter-

haltsklage doch einen VorschuÖ, doch fÑr
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die KrÑgers war dies Ünicht genug zum Le-

ben und zuviel zum Sterbená. Zudem

machte das Amt Schwierigkeiten, als es bei

einem Hausbesuch feststellte, daÖ das Ehe-

paar in Ottersheim Schafe hielt. Da dies als

selbstÄndige Landwirtschaft eingestuft

werden konnte, stand die UnterstÑtzung

abermals in Frage. Sonja KrÑger entschied

sich schlieÖlich schweren Herzens, sich

dem Kind zuliebe von ihrem Mann zu tren-

nen und zu ihren Eltern zu ziehen. Diese le-

ben im frÄnkischen Obertheres, zwischen

Schweinfurt und HaÖfurt gelegen. Von dort

aus nahm Sonja KrÑger dann erstmals Kon-

takt mit der WÑrzburger Pro Familia-Bera-

tungsstelle auf. Dort konnte man ihrfreilich

auch nicht mehr allzuviel weiterhelfen.

Man klÄrte die junge Frau allerdings grund-

legend darÑber auf, welche MÉglickeiten

sie hat und welche Hilfen ihr zustehen. Die

mangelhafte Information, vor allem aber

das UnvermÉgen oder die mangelnde Be-

reitschaft der zustÄndigen Beamten in der

Pfalz hatten schlieÖlich dazu gefÑhrt, daÖ

die KrÑgers Geldquellen nicht hatten nut-

zen kÉnnen, die ihnen in ihrer schwierigen

Situation weitergeholfen hÄtten.

Anfang Juli kam nach einer Schwanger-

schaft voller psychischer Belastungen Ju-

lian KrÑger in Schweinfurt zur Welt. Nach-

dem Lutz KrÑger mittlerweile in HÑckes-

wagen auf dem Bauernhof von Freunden

ein neues Auskommen gefunden hat,

konnten Mutter und Kind dorthin Ñbersie-

deln. Was bleibt, ist ein unruhiges Kind, die

Erinnerung an grenzenlose Verzweiflung

und die Erkenntnis Ñber das Auseinander-

klaffen von Anspruch und RealitÄt eines So-

zialstaates.

Erich Bodenbender

OTV:

Paragraph 218

ganz aufheben

Der BundeskongreÖ der Gewerk-

schaft âffentliche Dienste, Transport

und Verkehr (OTV) hat mit groÖer
Mehrheit gefordert, daÖ der Para-
graph 218 StGB ganz aufgehoben

wird, SchwangerschaftsabbrÑche also
ohne Vorbedingungen straffrei sind.
Dieser BeschluÖ hat scharfe Kritik bei
der CSU sowie bei der katholischen

Kirche hervorgerufen. Arbeitsmini-

ster BlÑm sah gar die Einheitsgewerk-

schaft in Gefahr, die mit solchen

BeschlÑssen als Üsozialistische Reli-

gionsgemeinschaftá keine Zukunft

habe.

Kiel: Erste

Zwischenbilanz

Eine erste Zwischenbilanz der Bundes-

stiftung ÜMutter und Kind - Schutz des un-

geborenen Lebensá hat der Landesverband

Schleswig-Holstein des Deutschen ParitÄti-

schen Wohlfahrtsverbandes (DPWV) gezo-

gen. Nach Auswertung der ersten AntrÄge,

die seit Inkrafttreten des Gesetzes Ñber die

Stiftung Mitte Julibeim Verband eingegan-

gen sind, zeigt sich, daÖ die Mittel vorwie-

gend von alleinstehenden schwangeren

Frauen beantragt werden, die in unzurei-

chenden finanziellen VerhÄltnisen leben.

Da sich nur wenige der antragstellenden

Frauen in den ersten zwÉlf Wochen der

Schwangerschaft befinden, stehen offen-

sichtlich typische Schwangerschafts-Kon-

fliktsituationen nicht im Vordergrund.

Aus Sicht des DPWV bedeuten diese Er-

gebnisse, daÖ den Antragstellerinnen um-

fassender geholfen werden muÖ, als es al-

lein mit Mitteln der Stiftung mÉglich ist.

NÉtig seien vor allem rechtlich abgesicherte

Leistungen sowie Erweiterungen der Bera-

tungsangebote und tatkrÄftige UnterstÑt-

zung bei der BewÄltigung von Alltagspro-

blemen.

Minister Clauss an

Minister GeiÖler

Sehr geehrter Herr Kollege Dr. GeiÖler,
der Presse entnehme ich, daÖ Sie einen

Skandal bei der Pro-Familia-Beratungsstel-

le in Wiesbaden entdeckt haben und ver-

muten, die Beratung wÑrde dort nicht den

gesetzlichen Anforderungen entsprechen.

Ich bedauere, daÖ Sie zum Mittelder Tat-

sachenverdrehung greifen, um Ihren Un-

mut Ñber die Ablehnung der Bundesstif-

tung Mutter und Kind ÜSchutz des ungebo-

renen Lebensá durch Pro Familia Luft zu

machen. Tatsache ist, daÖ in der Pro Fami-

lia-Beratungsstelle in Wiesbaden Frauen

aufNachfrage auch AbbruchmÉglichkeiten

genannt werden und in diesem Zusammen-

hang der Hinweis auf die illegale Zuzah-

lungspraxis von Arzten erfolgt. Bis vor kur-

zem nutzten Arzte die Notlage der Frauen

aus, indem sie sich auf ihr gesetzlich ver-

brieftes Recht zur Verweigerung eines

Schwangerschaftsabbruches beriefen, sich

dieses aber dann durch Zuzahlung abkau-

fen lieÖen. Dieser bedauerliche Tatbestand

war fÑr mich bereits im August 1983 AnlaÖ,

Arztekammer und KassenÄrztliche Vereini-

gung aufzufordern, die ungesetzlichen Zu-
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zahlungspraktiken zu unterbinden. Diese

BemÑhungen haben inzwischen weitge-

henden Erfolg gezeigt.

Die Hessische Landesregierung hÄlt die

von Ihnen geplante Bundesstiftung fÑr

einen untauglichen Versuch, Frauen in

Notlagen zu helfen. Mit der KÑrzung

des Mutterschaftsgeldes und der Strei-

chung des Mehrbedarfs fÑr Schwangere im

Bundessozialhilfegesetz haben Sie Recht-

sansprÑche aufSozialleistungen getilgt, die

nun durch ungenÑgende freiwillige Lei-

stungen, auf die kein Rechtsanspruch be-

steht, ersetzt werden sollen. Frauen in Not-

lagen werden damit zu Bittstellern und Al-
mosenempfÄngern degradiert. Gleichwohl
werden alle hessischen Beratungsstellen

entsprechend dem Text dieses Gesetzesauf

die zur VerfÑgung stehenden Éffentlichen

und privaten Hilfen hinweisen. Ob die Be-

ratungsstellen diese Hilfen der Bundesstif-

tung selbst vermitteln, hÄngt vom Selbst-

verstÄndnis ihrer TrÄger ab, ein Verpflich-

tung dafÑr besteht nicht.

DasLand Hessen, hÄlt an seinem prÄven-

tiv orientierten Beratungsansatz fest, in

dem Familienplanung und Sexualberatung

zur Verhinderung von Notlagen entschei-

dend sind. Diese Beratungsarbeit, fÑr die

JÄhrlich etwa 2,5 MioDMaufgewendet wer-

den, wird entscheidend von Pro Familia ge-

tragen. Die Tatsache, daÖ diese Organisa-

tion Ihre Bundesstiftung mit - wie ich mei-

ne - guten Argumenten ablehnt, rechtfer-

tigt noch nicht die von Ihnen geforderte

Aberkennung der Beratungsfunktion, ganz

abgesehen davon, daÖ sie nach geltendem

Recht auch nicht mÉglich wÄre. Solange

sich aber ein maÖgebliches Mitglied der

Bundesregierung in dieser Form ÄuÖert,

bleiben alle Bekundungen, man wolle am

8218 nichts Ändern, unglaubwÑrdig.

Mit freundlichen GrÑÖen

Armin Clauss

(Hessischer Minister fÑr
Arbeit, Umwelt und Soziales)

Geht SpÄth vor das

Verfassungsgericht?

Baden-WÑrttembergs Landesvater Lo-

thar SpÄth erwÄgt, vom Bundesverfas-

sungsgericht prÑfen zu lassen, ob die Finan-

zierung des Schwangerschaftsabbruchs

nach Notlagenindikation von den Kranken-

kassen zu zahlen ist. Ein entsprechender

Antrag einer BÑrgerin war vom Gericht zu-

rÑckgewiesen worden. SpÄth schrÄnkte

aber, daÖ ein solcher Schritt erst dann be-

schritten werden kÉnne, wenn die Hilfen

fÑr Schwangere in Notsituationen verbes-

sert worden seien. Wie er sich eine solche

Verbesserung vorstellt, lieÖ der Minister-

prÄsident vor dem CDU-Landesparteitag

allerdings offen.



UnterstÑtzung durch

Gewerkschaftsfrauen

Als Antwort auf die Angriffe auf Pro Fa-

miliahaben unseine Reihe von SolidaritÄts-

bekundungen auch aus Gewerkschaftskrei-

sen erreicht. Elfriede Hoffmann, Mitglied

des GeschÄftsfÑhrenden Hauptvorstandes

der Gewerkschaft Handel, Banken und Ver-

sicherungen, hat in einer PresseerklÄrung

den Protest ihrer Gewerkschaft Éffentlich

bekanntgegeben. Ferner hat sie ihre Mit-

gliedschaft bei Pro Familia erklÄrt, und sie

will weitere Mitglieder in ihrer Organisation

werben. Sie hat auch um Informationsma-

terial fÑr ihre Kolleginnen des Frauen-

hauptausschusses gebeten, damit sie eben-

falls als Werberinnen tÄtig werden kÉnnen.

Pro Familia ist fÑr diese praktische Unter-

stÑtzung dankbar und hofft, daÖ sie Nach-

ahmung findet.

Unterschriftenaktion

in WolfenbÑttel

Dem Bundesverband wurde eine Samm-

lung von fast dreihundert Unterschriften

zugeleitet, die von der Arbeitsgemeinschaft

Sozialdemokratischer Frauen in Wolfen-

bÑttel gesammelt wurden. Die Unterzeich-

nererklÄren: ÜWirrichten uns gegen die Dif-

famierungskampagne des Herrn GeiÖler

und setzen uns fÑr den Erhalt von Pro Fami-

lia einá

àrzte gegen

àrztetagbeschluÖ

Nachdem in unserervorigen Ausgabe

Ñber 70 àrztinnen und àrzte dagegen pro-

testierten, daÖ der Deutsche àrztetag im

Mai eine Abschaffung der Krankenkassen-

finanzierung bei SchwangerschaftsabbrÑ-

chennach derNotlagenindikation gefordert

hatte, haben sich jetzt weitere Mediziner-

(innen) dem Protest angeschlossen, bei

Harmsen nicht mehr EhrenprÄsident

Mitteilung des Bundesvorstandes

Die Pro Familia Deutsche Gesellschaft fÑr Sexualberatung und Familienplanung

e. V. teilt mit, daÖ Professor Dr. Dr. Hans Harmsen das Amt des EhrenprÄsidenten

niedergelegt hat. Hans Harmsen hat 1952 die Pro Familia mitbegrÑndet, war in den

ersten zehn Jahren ihr PrÄsident und danach EhrenprÄsident des Verbandes. Hans

Harmsen hat mehrals dreiÖig Jahre die Entwicklungen und Entscheidungen der Pro

Familia mitgestaltet und mitgetragen.

AnlaÖ fÑr den RÑcktritt von Professor Harmsen war Kritik an seinen VerÉffentli-

chungen und TÄtigkeiten als BevÉlkerungswissenschaftler und Sozialhygieniker in

den Jahren 1920 bis 1945. Festgemacht wird diese Kritik an VerÉffentlichungen von

Harmsen, die Anfang dieses Jahres bekannt wurden. Danach vertrat Harmsen da-

mals Positionen, die heute im Verband verurteilt werden. Pro Familia lehnt jeden

staatlichen Eingriff-etwaaus bevÉlkerungspolitischen oder rassistischen GrÑnden -

in das Recht der und des Einzelnen auf Familienplanung ab.

Obwohl anfÄnglich von beiden Seiten gewÑnscht, kam wegen einer spÄteren Ab-

lehnung von Professor Harmsen ein klÄrendes GesprÄch zwischen ihm und Mitglie-

dern des Bundesvorstandes nicht zustande.

Zu dieser Auseinandersetzung wurde Pro Familiaerstvon auÖen veranlaÖt; sie hat

es bisher versÄumt, sich mit ihrer eigenen Geschichte, die von vielen Personen getra-

gen wurde, grÑndlicher zu befassen. Auch das VerhÄltnis zur BevÉlkerungspolitik

und deren Geschichte sowie die VerÄnderungen und Weiterentwicklungen der eige-

nen gesundheits- und sexualpolitischen Ziele bedÑrfen weiterhin einer systemati-

schen KlÄrung.

dem es auch darum geht, daÖ der àrztetag

esabgelehnt hatte, die moralische IntegritÄt

von àrzten, die zum Abbruch bereit sind,

ebenso zu werten wie die jener àrzte, die

einen Abbruch ablehnen. Hier die ErklÄ-

rung:

ÜWirwenden uns dagegen, daÖSchwanger-
schaftsabbrÑche aufgrund Notlagenindika-
tion nicht mehr von den Krankenkassen ge-
tragen werden sollen. Die BeschlÑsse des 87.
Deutschen Arztetages wÑrden bei Verwirkli-
chung den Abbruch wieder vom sozialen und
finanzieller Status abhÄngig machen. Wir
sindferner der Meinung, daÖ die Gewissens-

SA
lem,

grÑnde, die einen Arzt zur Ablehnung eines

Abbruches veranlassen, nicht hÉherzu werten

sind als die GewissensgrÑnde, die einen Arzt

zur Bejahung der Notlagenindikation veran-

lassen. Hiermit distanzieren wir uns von die-

sen BeschlÑssen des 87. Deutschen Arzteta-
á

ges.

Dr. Hans-JÉrg Behne (Uelzen), Dr. W. Dietrich
(MÑnchen), Ch. Hildebrandt (Hamburg), Dr.
Henning Kessler (Uelzen), Dr. Renate Richter
(NeumÑnster, Dr. B. v. Rummel-Dietrich (MÑn-
chen), Alfred Schebek (Stuttgart), Dr. Anne-Lore
Schmid (Leonberg), Dr. R. Schmid (Leonberg),
Adriana Weber (RÑsselsheim).

BHW gegangen bin. Auf uns baut

der Éffentliche Dienst.
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Pro Familia in

Zwischen dem Regierungsviertel, dem hannoverschen ÜSt. Pauliá,

der historischen Altstadt und den ÜNanasá hat Pro Familia in Hanno-

ver sein neues Dominizil. 600 Quadratmeter FlÄche stehen dem Lan-

desverband und der Beratungsstellejetzt zur VerfÑgung, mehr als dop-

pelt soviel wiefrÑher.
Zur ErÉffnungsfeier ins HausAmHohen Ufer3 A kamen zahlreiche

Vertreter befreundeter VerbÄnde, Politiker aller Parteien aus der Lan-

deshauptstadt, vorweg BÑrgermeister Fietjer, sowie Vertreter von Be-
hÉrden. Nachdem Landesvorsitzender Dr. Konstantin Kokaras (erste
Reihe dritter von links), LandesgeschÄftsfÑhrerHorstKwast (ersteRei-

ge Beratungsarbeit (Schwangerenbetreuung, Strafgefangenenbe-
treuung, sexualpÄdagogische Arbeit mit Schulklassen, Partnerbera-
tung, Schwangerschaftskonfliktberatung) vorgestellt hatten, betonten
die GÄste, darunter auch eine Vertreterin der CDU-Regierung, daÖman
die Arbeit von Pro Familia in Niedersachsen und Hannover uneinge-
schrÄnkt wÑrdige und weiter unterstÑtzen werde.

Die Wochen des von Minister GeiÖler inszenierten ÜSommerthea-
tersá wurden zwar in allen Reden erwÄhnt, doch wurde deutlich, daÖ
diese Aktion zumindest in Niedersachsen zu keiner Klimaverschlechte-
rung zwischen Pro Familia und ihrem behÉrdlichen sowiepolitischen

Aufn.: Decker

WederfÑrdie Lokalpresse, noch fÑrFunk

oder Fernsehen sind 15-Jahr-Feiern eines

Pro Familia Ortsverbandes AnlaÖ fÑr aus-
fÑhrlichere Darstellungen (die Turbulen-

zen der Auseinandersetzungen mit dem

Bundesfamilienminister waren da etwas

pressegerechter), aber fÑr einen Ortsver-

band sind sie AnlaÖ, sich zurÑck zu besin-

nen, die Mitglieder Ñber die Beratungsstelle

zu informieren und einige Perspektiven fÑr

die weitere Arbeit zu denken.

Die Geschichte des Ortsverbandes wur-
de von Ulla Kemper, einem langjÄhrigen
und wieder aktiven Vorstandsmitglied dar-
gestellt. Der Ortsverband hat seine Bera-
tungsstelle von erster ehrenamtlicher Auf-
klÄrungsarbeit Ñber VerhÑtungsmittel vor
allem fÑr sozial schwache Frauen in diesen

15 Jahren zu einem voll ausgebauten Bera-
tungsangebot ingeeigneten RÄumen erwei-

tern kÉnnen. 3/4 der Kosten trÄgt das Land
Hessen, 1/4 die Stadt und das Spendenauf-

kommen, bzw. Eigeneinnahmen. Die tarif-

lich bezahlten Mitarbeiterinnen haben in-
zwischen alle 16- bis 24-Wochenstunden-

VertrÄge (eine Familien- und Paartherapeu-
tin, eine SozialpÄdagogin und ein Diplom-

pÄdagoge als SexualpÄdagogen, zwei Arz-

tinnen). Die beiden Erstkontakt- bzw.
Sprechstunden-Frauen haben noch immer

390,- DM-VertrÄge. Zur Zeit fÑhrt eine So-

zialwissenschaftlerin auf einer ABM-Stelle
eine Untersuchung Ñber den Beratungsbe-
darf in Wiesbaden und im Rheingau-Tau-

nuskreis durch, die dem Ortsverband die
Erweiterung auf der Basis von Daten Ñber
die vorhandene Angebotsstruktur erleich-
tern soll (vor allem die Argumentation ge-
genÑber den Lokalpolitikern.)

Die Vielfalt der Beratungsarbeit wurde
vonden Mitarbeiterinnen selbst dargestellt,

ebenso die WÑnsche fÑr neue AnsÄtze in
der nÄchsten Zeit. Die Paarberatungen

kÉnnten durch Gruppenberatungen fÑr
verlassene Partner ebenso wie fÑr Eltern
homosexueller Jugendlicher erweitert wer-
den. Die SexualpÄdagogen hoffenaufeinen
stÄdtischen ZuschuÖ zur Errichtung eines
Lehrer- und Erzieher-Informationszen-
trums, in dem sie didaktische Anleitungen

fÑr den Sexualkundeunterricht geben
kÉnnten. Die Arztinnen bemÑhen sich um
einen ÜArztestammtischá zu Fragen der Fa-
milienplanung und Sexualberatung und
wollen dringend den ÜPille-danachá-Servi-

ce weiter ausbauen.
Monika Simmel-Joachim, Vorsitzende

des Ortsvereins und stellv. Bundesvorsit-

zende, nahm die Gelegenheit wahr, die ge-

ladenen GÄste und Mitglieder darÑber zu

informieren, was den Bundesverband ver-
anlaÖt hatte, Üden als unberÑhrbar gelten-
den Turm caritativer VerbÄndeá (FAZ) zu

verlassen. (Durch das Auftreten von Pro Fa-
milia in der âffentlichkeit sind Wiesbaden

zwei beachtliche Spenden verloren gegan-

gen, weileine Bank undeine Autofirma von

ihrer Spendenzusage zurÑckgetreten sind!)

Sie gab einen ersten äberblick zu der

uneinheitlichen Vergabepraxis der Stif-
tungsgelder in den einzelnen BundeslÄn-
dern und wertete es als Erfolg der Éffentli-
chen Kampagne, daÖ jetzt der Antragszeit-

raum nicht mehr auf die ersten drei
Schwangerschaftsmonate beschrÄnkt wird.

Weiter gab sie einen äberblick Ñber die

Schwerpunkte der Weiterbildungsarbeit fÑr

die nÄchste Zeit, die sich auch als neue An-

gebote in der Beratungsarbeit auswirken
sollen: MÄnnerberatung, Multiplikatore-

narbeit in der SexualpÄdagogik und als

neues Arbeitsgebiet Multiplikatorenarbeit

zu Problemen der SexualitÄt in der zweiten

LebenshÄlfte.

Zum SchluÖ vertrat sie die Forderung,

daÖ Pro Familia zu einem aktiven Mitglie-

derverband gemacht werden muÖ. Die Be-

triebsblindheit einer Beratungsstelle - wie

die eines reinen Fachverbandes - muÖ

durch eine politisch bewuÖte Mitglieder-

schaft korrigiert werden. SexualaufklÄrung

und -beratung stellt nach wie vor ein Politi-

kum dar, das nicht nur von engagierten

Fachleuten, sondern vorallem von Laien in

der âffentlichkeit vertreten werden muÖ.

Ein Tip zur Gestaltung solcher Feiern

wie dieser: das Ein-Frau-Kabarett èLila Lu-

derê umrahmte die Reden mit frechen Ge-

sÄngen, ein Geburtstagsgeschenk fÑr die

GÄste ebenso wie fÑr die Veranstalterinnen

(BÑrgerlicher Name: Elisabeth MÉller,

Zimmerstr. 30, 3000 Hannover)
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VerÄnderungen in

der BundesgeschÄftsstelle

Jutta Neufeldt hat Ende Juni ihre fÑnfjÄh-

rige TÄtigkeit alsSachbearbeiterin fÑr Infor-

mations- und Offentlichkeitsarbeit in der

GeschÄftsstelle des Pro Familia-Bundesver-

bandes beendet. Ihre Erfahrungen bleiben

dem Verband jedoch Ñber ihre Mitglied-

schaft in der Redaktion des Pro Familia-ma-

gazins weiter erhalten. Ihre Nachfolgerin in

der BundesgeschÄftsstelle ist Rita Gundel-

finger, die ihre erste Feuerprobe bereits

wÄhrend der Éffentlichen Auseinanderset-

zung um die Bundesstiftung ÜMutter und

Kindá bestanden hat.

Auch Zike Kiltz, Sachbearbeiterin fÑr all-

gemeine Verwaltung und Veranstaltungen,

hat die GeschÄftsstelle verlassen. Ihre Stelle

nimmt seit Oktober Michael Altmann ein,

der 1982 bis 1983 seinen Zivildienst in der

GeschÄftsstelle geleistet hat und vielen Mit-

gliedern, Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern bereits von den Bundesarbeitstagun-

gen der letzten Jahre her bekannt sein

dÑrfte.

Zusammenarbeit mit

Kurdischem Institut

In der Bundesrepublik leben 350.000

Kurden. Der Bundesvorstand hat zuge-

stimmt, daÖ Pro Familia das Kurdische In-

stitut in Bonn in seinen BemÑhungen un-

terstÑtzt, Informationen Ñber Familienpla-

nung in kurdischer Sprache zu erstellen.

Dervon offizieller Stelle gegebene Hinweis

auf vorhandenes tÑrkischsprachiges Mate-

rial geht an der Tatsache vorbei, daÖ achtzig

Prozent der kurdischen Frauen kein TÑr-

kisch beherrschen.

Weibliche SexualitÄt

und Beratungskonzepte

Diese Tagung vom 14. bis 16. Dezember

1984 im ev. Jugendzentrum HÉchst/Oden-

wald ist als Diskussionsforum gedacht fÑr

Sexualberater/innen aus der Pro Familia,

anderen VerbÄnden und fÑr eine interes-

sierte FachÉffentlichkeit, um Anregungen

aus der autonomen Frauenbewegung und

Kritik an wissenschaftlichen Konzepten

weiblicher SexualitÄt aufzugreifen. Ziel der

Tagung ist es, blinde Flecken und Wissens-

lÑcken weiblicher SexualitÄt bewuÖt zu ma-

BevÉlkerungspolitik

aufdem Programm

Auf seiner September-Sitzung hat

der Bundesvorstand festgelegt, daÖ

die Bundesarbeitstagung 1985 vom 5.

bis 7. Juni in HÉchst im Odenwald

stattfindet. Einer eintÄgigen Fachta-

gung folgt die Mitgliederversamm-

lung. Die Fachtagung wird sich mit

dem VerhÄltnis von Familienplanung

zu BevÉlkerungspolitik und BevÉlke-

rungswissenschaft befassen; dabei ist

vorgesehen, sowohl die historische

Dimension dieser Fragestellung zu

behandeln, als auch zu den internatio-

nalen und nationalen Entwicklungen

auf diesem Gebiet Stellung zu neh-

men. Der Bundesvorstand hat eine

kleine Arbeitsgruppe mit der Vorbe-

reitung beauftragt, deren VorschlÄge

die Basis fÑr eine Festlegung des Pro-

gramms auf einer Sitzung des Bun-

desvorstandes im Januar 1985 sein

werden.

chen und Konsequenzen fÑr die VerÄnde-

rung von Beratungskonzepten zu ziehen.

Vom Verband durchgefÑhrte erfahrungs-

bezogene Fortbildungen mit Frauen haben

gezeigt, daÖ es notwendig ist, sich in einem

grÉÖeren Zusammenhangmit Fragen weib-

licher SexualitÄt und Beratungskonzepten

auseinanderzusetzen.

Interessenten wenden sich an Mia Vol-

ling in der BundesgeschÄftsstelle der Pro

Familia: 069/55 0901.

SeminarfÑr

Offentlichkeitsarbeit

Ein Seminar unter dem Motto Üâffent-

lichkeitswirksame Veranstaltungen von Be-

ratungsstellená veranstaltet der Bundesver-

band von Pro Familia vom 2. bis 4. Dezem-

ber in Marktbreit bei WÑrzburg. Das Semi-

nar wendet sich an Frauen und MÄnner, die

in der Beratungsarbeit bei Pro Familia oder

in Beratungsstellen der Arbeiterwohlfahrt

bzw. des DPWV tÄtig sind. Anmeldungen

sollten umgehend bei Pro Familia, Cron-

stettenstraÖe 30, 6000 Frankfurt (Tel. 0 69-

550901) erfolgen.

Stiftungsvorstand

neu gewÄhlt

Die Stiftung Pro Familia e.V. versucht,

nicht-Éffentliche Mittel zu mobilisieren,

um Projekte und AktivitÄten der Pro Fami-

lia zu unterstÑtzen, um sie von Éffentlichen

Zuwendungen etwas unabhÄngiger zu ma-

chen - bisher allerdings mit nur bescheide-

nen Erfolgen. äber die derzeit vorhande-

nen Mittel ist bereits zweckgebunden ver-

fÑgt. Weitere UnterstÑtzungen sind nur

mÉglich, wenn es gelingt, neue Geldquel-

len zu erschlieÖen.

Auf der Mitgliederversammlung am 16.

September 1984 wurden JÑrgen Heinrichs,

PÉcking-Possenhofen, zum Vorsitzenden,

Jutta Neufeldt, BÑdingen, zur stellvertre-

tenden Vorsitzenden und Robert Bolz,

MÑnchen, zum Schatzmeister gewÄhlt.

Adressen der

LandesverbÄnde

Baden-WÑrttemberg: 7000 Stuttgart
SchloÖstraÖe 60
Telefon (07 11) 617543

Bayern: 8000 MÑnchen 40
TÑrkenstraÖe 103/1
Telefon (089) 39 90 79

Berlin: 1000 Berlin 30
Ansbacher StraÖe 11
Telefon (030) 2139013

Bremen: 2800 Bremen
Stader StraÖe 35
Telefon (0421) 491090

Hamburg: 2000 Hamburg 11
SeewartenstraÖe 7
Tel. (040) 31102498 /31102305

Hessen: 6000 Frankfurt/Main: 50
HÑgelstraÖe 70
Telefon (069) 5332 57

Niedersachsen:
3000 Hannover 1,
Am Hohen Ufer 3 A
Telefon (05 11) 15459

Nordrhein-Westfalen:
5600 Wuppertal 2
Loherstr. 7
Telefon (02 02) 384122

Rheinland-Pfalz /Saarland:
6500 Mainz, Rheinallee 40
Telefon (06131) 672151

Schleswig-Holstein:
2390 Flensburg, Marienkirchhof 6
Telefon (04 61) 17911
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Schwanger

Schafts-
Was Sie

ÜsoAbbruch
wissen

was Sie beachten
sollten

ÜDie mir vorliegende 5. Auflage des Falt-

blattes ÜSchwangerschaftsabbruch. Was Sie

wissen mÑssen - was Sie beachten solltená

enthÄlt in gut verstÄndlicher Sprache und

Ñbersichtlicher Gestaltung alle notwendi-

gen Informationen fÑr Frauen, die unge-
wollt schwanger geworden sind.

Da der angesprochene Personenkreis in
den entscheidenden Wochen oft sehr unsi-

cher, uninformiert und hilflos vor dem Pro-
blem steht, gleichzeitig aber von den

Frauen erwartet wird, daÖ sie alle gemÄÖ
den bei uns geltenden gesetzlichen Rege-

lungen notwendigen Schritte in der richti-

gen Reihenfolge bei den dafÑr zustÄndigen

Einrichtungen unternehmen, ist ein sach-

lich informierendes Faltblatt dringend not-

wendig.

Es kann den Weg zu den Einrichtungen

erleichtern und die persÉnliche Beratung

unterstÑtzen. Das Faltblatt ersetzt ingewis-

ser Weise den Notizzettel der Schwangeren
bei dem GesprÄch und verhindert, daÖ sie
etwas vergiÖt oder falsch notiert.

Ein solches Faltblatt kann die Beratung

selbst in keiner Weise ersetzen. Ich gehe da-
von aus, daÖ in jeder Beratungsstelle der

Satz Üdie Beratung gibt Ihnen also die
Chance, Ñber alles offen zu reden, was Sie

im Zusammenhang mit der Schwanger-

schaft bedrÑcktá auch das GesprÄch Ñber

GewissensnÉte und ethische Wertorientie-

rungen ermÉglicht. Darauf schon in dem

Faltblatt hinzuweisen, kÉnnte Frauen, die

gerade davor Angst haben, unter morali-

schen Druck gesetzt zu werden, eher von

dem Aufsuchen einer Beratungsstelle ab-

haltená

Professor Dr. Dr. Siegfried Keil

Institut fÑr SozialpÄdagogik der
UniversitÄt Dortmund

ÜIm Auftrag von Herrn Professor Eser

beantworte ich Ihr Schreiben wie folgt:

Unseres Erachtens enthÄlt das Faltblatt

ausfÑhrliche Informationen zur Rechtslage

und zur medizinischen Seite des Schwan-

gerschaftsabbruchs.

Die in ihm enthaltenen Informationen

sind sachlich zutreffend und verstÄndlich

geschrieben. Anhaltspunkte dafÑr, daÖ der

Inhalt gegen geltendes Recht verstoÖe, sind

nicht ersichtlich. DaÖ die BroschÑre strafba-

ren Inhalt habe, wird allerdings auch im Be-

willigungsbescheid der Bundeszentrale fÑr

gesundheitliche AufklÄrung nicht aus-

drÑcklich behauptet.

Nicht enthalten sind in dem Faltblatt nÄ-

here Angaben Ñber die Üzur VerfÑgung ste-

henden Éffentlichen und privaten Hilfen

fÑr Schwangere, MÑtter und Kinderá (vgl.$

218b Abs. 1 Nr. 1 StGB). Dies erscheint in-
des sachlich gerechtfertigt, da sich diese
Materie einer Standardisierbarkeit weitge-
hend entzieht, kommt es doch darauf an,
die Schwangere Ñber die in ihrem konkreten

Fall zur VerfÑgung stehenden Hilfen zu be-

raten. Auch ist zu berÑcksichtigen, daÖ ein

derartiges Faltblatt die Beratung nicht er-

setzen, sondern nur ergÄnzen soll. Eine not-

wendig allgemein und abstrakt gehaltene

schriftliche Information Ñber alle mÉgli-

chen Hilfsangebote wÄre fÑr die Schwange-

re unÑbersichtlich und daher nicht hilf-

reich. äber die im konkreten Fall in Be-

tracht kommenden Hilfen muÖ die

Schwangere individuell im Beratungsge-

sprÄch unterrichtet werden.

Es ist jedoch von unserer Seite aus nicht

zu Ñberblicken, ob sich aus der rechtlichen

Unbedenklichkeit des Inhalts dieses Falt-

blattes bereits ein Anspruch aufFÉrderung

ableiten lÄÖt. MÉglicherweise ist hier be-

deutsam, daÖ die Vorauflagen offenbar ge-

fÉrdert wurdená,

Assessor Hans-Georg Koch,

Max-Planck-Institut fÑr auslÄndisches
und internationales Strafrecht, Freiburg

Zwei Jahrzehnte

der Sache verpflichtet

Gertrud Halberstadt ist zwanzig Jahre

bei der Pro Familia und ist noch immer mit

Engagement dabei. Sie ist die Erste, die das

- einigermaÖen gesund an Leib und Seele -

Ñberstanden hat.

Gertrud Halberstadt ist der friedfertigste,
anstÄndigste Mensch, der mir je begegnet

ist. Manchmal zu friedfertig und anstÄndig.

Sie istohne Arg, geradeaus, loyal, praktisch,

ein guter Kumpel. Der von C.G. Jung be-

schriebene ÜSchattená ist etwas unterent-

wickelt. Sie kann wohl nicht anders. Wenn

gelegentlich auch etwas Bosheit zu erken-

nen ist, freu ich mich, wenn sie mal, sehr sel-

ten, richtig wÑtend wird, tut es nur gut. Sie

muÖte erst zu kÄmpfen lernen, sich zu weh-

ren, sich durchzusetzen. Das muÖ man bei

Pro Familia. Sie hat gute Fortschritte ge-

macht. Sie kam zur Pro Familia, als diese

noch vÉllig unbekannt war, und wenn an-

geblich bekannt, des Namens wegenalsein

katholischer Verein eingestuft wurde. Sie

kam aus eigenem Anliegen, sie wuÖte, wo-

von sie sprach, wenn es um unerwÑnschte

Schwangerschaften ging, sie wuÖte es aus

eigener leidvoller Erfahrung.

KÉstlich war unsere erste Begegnung.

Ich stellte mich den Kolleginnen vor. ÜAlso,

morgen fange ich an, gehejetzt in die Stadt.

Soll ich irgendetwas mitbringen?á Eine rein

rethorische Frage. - Gertrud, ganz unbe-

fangen: ÜAch ja, Sie kÉnnte uns e Gefalle

tun. Wirbrauchen ABC-Kondome zum Te-

sten. Da kÉnnte Se uns 50 StÑck kaufe - in

Apotheken. Wenn die keine habe, gehe Se

halt zur Beate Uhseá

Mein erster offizieller Auftrag, den ich

sehr komisch fand, aber auch etwas verwir-

rend. Aber ich habe es geschafft. Bei der

dritten Apotheke war ich schon ganz sicher.

Gertrud Halberstadt half beim Ortsver-

band Frankfurt, sie half dem Bundesver-

band, und sie war der Landesverband Hes-

sen, sie halfden Beratern. Allesuntereinem

Dach und die gesamte Verwaltung in einem

Zimmer. Alles Einmannbetriebe, der Bun-

desverband durch mich aufzwei angewach-

sen, ein paar freundliche Helfer plus Frau

Dr. Hobbing, die alles gleichzeitig war, ge-

schÄftsfÑhrende VizeprÄsidentin, Vorstand

des Ortsverbandes und Vorstand des Lan-

desverbandes, und die sporadisch wie eine

Art Gewitterwolke plÉtzlich und kraftvoll

am Horizont auftauchte.
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Wir lachten zusammen, wir schimpften

zusammen, wir kÄmpften zusammen, und

sie hielt die Gelder zusammen. Durch ein

hartes Leben wÄhrend der Üglorreichená

Nazizeit aufs äberleben geschult, hatte sie

eiserne Sparsamkeit gelernt. Wir fanden

das manchmal Ñbertrieben, spotteten ein

ganz leise. Wir kannten die HintergrÑnde.

Unterbezahlt, ohne Absicherung, wirkten

lage fÑr das heutige ÜUnternehmená.

Ich schildere nur diese AnfÄnge, weil sie

den meisten unbekannt sind. Gertrud ist

eine Andere geworden und doch die Glei-

che geblieben.

Anna-Luise Prager

- Anzeige -

Peter Paulich

Wider

die Kolonialisierung

des Sinnlichen

Kritische BeitrÄge zur SexuÄlpÄdagogik
und AnsÄtze zu einer Neuorientierung

200 Seiten

Ausgehend von einer Kritik an den ge-
brÄuchlichen und verbreiteten Kon-
zepten der SexualpÄdagogik in Schu-
le und Jugendarbeit sowie in der Se-
xualberatung wird die Notwendigkeit
eines Paradigmawechsels beschrie-
ben.

Die Ümoderne SexualitÄtá kolonialisiert
die Vielfalt des sinnlichen Erlebens.
Die Ümoderne Offenheitá von sich ei-
gentlich fremd bleibenden Menschen
verdoppelt die Tendenz zusÄtzlicher
Entfremdung.

Beratung in der Funktion gesellschaft-
licher Ent-Sorgung?

Basierend auf psychoanalytischen
Kategorien, gestÑtzt auf die Auseinan-
dersetzung mit Martin Buber wird ein
VerstÄndnis dialogischer Begegnung
als Basis fÑr jede emanzipatorische Be- |
schÄftigung des Menschen mit sich und
dem Anderen gefordert.

Zahlreiche Beispiele sind der lebendi- |
ge Ansatz fÑr weitergehende Reflexio-
nen Ñber ...

ç äber Selbstliebe, SelbstprÄsentation
und Minderwertigkeit

ç äber
Selbstbefriedigung

Menarche, Pollution und

SolidaritÄt

ç äber sexuelle Phantasien, drÄngen-
de WÑnsche und Perverses

(aus dem Inhalt)

jetzt

12,40 DM

Bisheriger Preis

|

'

é äber Beziehungen, Eifersucht und |

24,80 DM |

x

Volker Lehmann

Die Geburt in

der Kunst

176 Seiten, 148 Abbildungen, Format

21,5x27,5, Leineneinband .
Jetzt

Bisheriger Preis 49,50 DM 24,75 DM

Ankreuzen und einsenden an
Gerd J. Holtzmeyer Verlag
Weizenbleek 77, 3300 Braunschweig

Hiermit bestelle ich:

_Ç_Expl. ÜGeburt in der Kunstá
(24,75 DM pro Expl.)

_Ç__Expl. ÜWider die Kolonialisierung

des Sinnlichená (12,40 DM pro Expl.)

U Scheck anbei
DO Den Betrag habe ich auf Ihr Postscheck-

konto 383811-307 Hannover Ñberwiesen
U Lieferung per Nachnahme (+ GebÑhr)

Name

Vorname

StraÖe

PLZ, Ort

Datum, Unterschrift

In jeder Epoche wurde das Thema Schwan-
gerschaft und Geburt kÑnstlerisch unter-
schiedlich behandelt. Die verÄnderte Sicht
ist nicht nur ein Beweis fÑr kunsthistori-
sche und stilistische Entwicklung, sondern

auch fÑr die wechselnde Rolle der Frau,

hier besonders gesehen als Schwangere,

GebÄrende und junge Mutter. Eine Rolle,

die ihr von einer Epoche und einer Gesell-

schaft zugeteilt, in der sie gewÑnscht und

zu der sie gezwungen wurde. Weiterhin

kÉnnen die Bilder unter medizinhistori-

schen Aspekten betrachtet werden. Sie ge-

ben Auskunft Ñber den Entwicklungsstand

der wissenschaftlichen Medizin und ihre

Umsetzung in die tÄgliche Praxis.

Der Verfasser breitet ein weites Bildmate-

rial aus, das nach kunsthistorischen Ge-

sichtspunkten geordnet ist. Kulturge-

schichte und Medizinhistorie lassen sich

aus den Bildern bis zur Neuzeit ablesen.

Aus den Werken der Antike ist ein Teil der

geburtshilflichen TÄtigkeit von Hebamme

und Arzt abzulesen. Im Mittelalter taucht

das Motiv immer wieder in der Geburt

Christi auf. Aus den realistischen Darstel-

lungen, die nie die Geburt, sondern immer

nur die Wochenstube zeigen, ist aber trotz-
dem viel Genaues Ñber den Vorgang einer

Hausgeburt abzulesen.

In den Buchillustrationen erscheint ab dem

14. Jahrhundert das Thema des Kaiser-

schnittes. In der Malerei der Renaissance,

des Barocks und Rokoko wechselt das Mi-

lieu. Die Geburt findet in den PalÄsten der

reichen BÑrger statt. Die KÑnstler versu-
chen, exakte anatomische Zeichnungen
anzufertigen, die die Schwangerschaft als
wissenschaftliches PrÄparat zeigen.

Bei Betrachtung der modernen Malerei
tritt der kultur- und medizinhistorische
Aspekt zurÑck. Dargestellt wird in diesen
Bildern z. T. das VerhÄltnis von Patienten
zur Gesellschaft und von Patient zu Arzt.
Es wird das AusgestoÖensein der Schwan-
geren gezeigt sowie die InhumanitÄt, die

sich so leicht einstellt, wenn Ärztliches Han-
deln zur Routine wird.

Das Buch schildert in Text und Bild, wie

und warum das alte mit Mythologien bela-

dene Thema des werdenden Lebens und

der Geburt immer wieder von der Antike

bis in die Gegenwart in der bildenden
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David A. Edelmann

Nach siebenjÄhriger Entwicklungsphase wur-
de das VerhÑtungsschwÄmmchen fÑr die vagina-
le Kontrazeption am 1. April 1983 von der ameri-
kanischen Food and Drug Administration
(FDA) freigegeben und darfnun in den USA als
rezeptfreies VerhÑtungsmittel fÑr den einmali-
gen Gebrauch verkauft werden. Entsprechend
ist es bereits auch in Singapur (1981), GroÖbri-
tannien, den Niederlanden und Norwegen
(1982) sowie der Schweiz (1983) zugelassen wor-
den.
Das VerhÑtungsschwÄmmchen besteht aus

Polyurethan und zeichnet sich durch eine gute
VertrÄglichkeit im natÑrlichen Scheidenmilieu
aus. Bei der Herstellung des SchwÄmmchens
wird es mitetwa einemGramm einesgebrÄuchli-
chen Spermizids, Nonoxynol-9, getrÄnkt. Zur
Absenkung des pH-Werts auf etwa 4 bis 5 wird
der Schwamm zusÄtzlich noch mit Konservie-
rungsmitteln wie ZitronensÄure, SorbinsÄure
und BenzoesÄure versetzt. Das SchwÄmmchen
istnurin einer einzigen GrÉÖe aufdem Markt; es
hat die Form einer 2,5 cm dicken Scheibe mit ei-
nem Durchmesser von 5,5cm. Eine Vertiefung
auf einer Seite des SchwÄmmchens soll bei kor-
rektem Sitz den GebÄrmutterhals aufnehmen.
Ein am SchwÄmmchen angebrachtes RÑckhol-
band aus Polyester erleichtert das Entfernen aus
der Scheide nach dem Gebrauch. Die empfÄng-
nisverhÑtende Wirkung desSchwÄmmchens be-
ruht primÄr auf der Abgabe von Spermizid in die

Scheide und nicht etwa auf seiner Funktion als
mechanische Barriere gegen das Eindringen der
Samenzellen. Diejenigen Postkoitaltests, in de-
nen das SchwÄmmchen kein Spermizid enthielt,

lieÖen erkennen, daÖ es nicht in der Lage waralle
Samenzellen vom Eindringen in den GebÄrmut-

terhalskanal abzuhalten.

Es liegen auch Testergebnisse und Bewertun-
gen einer Reihe anderer VerhÑtungsschwÄmm-
chen vor. Diese bestanden aus verschiedenen
Materialien (z.B. Collagen), wiesen unterschied-
liche Formen auf (z.B. zylindrisch) und waren
mit einem derÑblichen Spermizide (z. B. Benzal-
koniumchlorid) versetzt.! Zur Zeit ist keines von
ihnen im Handel erhÄltlich. Bei manchen dieser
SchwÄmmchen ist aufgrund ihrer mangelnden
ZuverlÄssigkeit die weitere Entwicklung abge-
brochen worden; dies gilt zum Beispiel fÑr das
CollagenschwÄmmchen.

Wie das SchwÄmmchen

angewendet wird

Vor dem EinfÑhren in die Scheide wird das
VerhÑtungsschwÄmmchen mit Leitungswasser

angefeuchtet, um so dasSpermizid zu aktivieren.
Dann wird es so in die Scheide eingefÑhrt, daÖ

die Vertiefung zum GebÄrmutterhals zeigt. Das
SchwÄmmchen kann bis zu vierundzwanzig

Stunden vor dem Geschlechtsverkehr einge-
fÑhrt werden und sollte noch mindestens sechs
Stunden nach dem letztmaligen Penis-Scheiden-
Kontakt an seinem Platz belassen werden. Das

SchwÄmmchen ist in der Lage, nach dem EinfÑh-
ren wenigstens vierundzwanzig Stunden lang ei-
nen ununterbrochenen Schutz vor einer Emp-
fÄngnis zu gewÄhrleisten. Zur Entfernung aus
der Scheide fÄhrt ein Finger in die vom RÑckhol-
bÄndchen gebildete Schlaufe oder das
SchwÄmmchen wird von zwei Fingern ergriffen
und sachte wieder aus der Scheide herausgezo-
gen.

Untersuchungsreihen zur

praktischen Erprobung

der SchwÄmmchen

Nachdem die Phase II der praktischen Erpro-
bung derSchwÄmmchen erfolgreich abgeschlos-
sen worden war, initiierte Family Health Inter-
national im Jahre 1979 die vergleichenden An-
wendungstests der Phase III. Folgende Ver-
suchsserien wurden durchgefÑhrt:

1. SchwÄmmchen im Vergleich zum Dia-
phragma* mit Spermizid (Nonoxynol-9) in drei-
zehn Zentren in den USA (1439 Versuchsperso-
nen) undin zwei Zentren in Kanada undin GroÖ-
britannien (502 Versuchspersonen).

2. SchwÄmmchen im Vergleich zu einem
schaumbildenden und spermizidhaltigen (Men-
fegol) ZÄpfchen in fÑnf Zentren in Jugoslawien,
Taiwan und Bangladesch (1386 Versuchsperso-
nen).

3. SchwÄmmchen im Vergleich zu einem
spermizidhaltigen (Nonoxynol-9) Schaum in
zwei Zentren in Israel und Thailand (366 Ver-
suchspersonen).

In allen genannten Versuchsreihen wurden
die VerhÑtungsmethoden den Versuchsperso-
nen nach dem Zufallsprinzip zugeteilt. Die Zen-
tren waren gehalten, den Kontakt mit den Ver-
suchspersonen wÄhrend eines Jahres aufrecht-
zuhalten. Nur die in den USA durchgefÑhrte
Testreihe konnte abgeschlossen werden.

ZunÄchst sollen die Ergebnisse der verglei-
chenden Untersuchung des SchwÄmmchens in
bezug auf die kumulativen Schwangerschaftsra-
ten pro 100 Frauen (nach derlife-table-Methode)
mitgeteilt werden. Im Testvergleich zwischen
SchwÄmmchen und Diaphragma ergaben sich
sowohl in den USA als auch in den Ñbrigen LÄn-

dern fÑr das SchwÄmmchen hÉhere Schwanger-
schaftsraten (p< 0,05).

Zwischen dem SchwÄmmchen und den

schaumbildenden ZÄpfchen einerseits und dem

spermiziden Schaum andererseits ergaben sich

in den vergleichenden Versuchsreihen keine
signifikanten Unterschiede (p > 0,10) zwischen
den Schwangerschaftsraten fÑr das SchwÄmm-
chen und den beiden anderen VerhÑtungsme-
thoden. Die Unterschiede bei den kumulativen
Schwangerschaftsraten in den USA durchge-
fÑhrten Untersuchungsreihen waren relativ ge-
ringfÑgig. Bei den Anwenderinnen des
SchwÄmmchens kam es pro 100 Frauen und 12
Monate zu 16,8 Schwangerschaften gegenÑber
12.5 Schwangerschaften fÑr das Diaphragma.
Aus den Untersuchungsergebnissen, die nicht in
den USA ermittelt worden waren, war es nicht
mÉglich, diejenigen GrÑnde herauszukristalli-
sieren, die zu einer hÉheren Schwangerschafts-
rate beider Anwendung des SchwÄmmchensge-
genÑber dem Diaphragma gefÑhrt haben. Wie
bei allen vaginalen VerhÑtungsmethoden hÄngt
der Anwendungserfolg der Methode davon ab,
ob sie ohne Unterbrechung und korrekt ange-
wandt wird. Entsprechende Daten Ñber die An-
wendungsmuster beim SchwÄmmchen und

beim Diaphragma liegen nur von den in den

USA durchgefÑhrten Studien vor. Die dorterho-

benen MeÖwerte fÑr die Produktakzeptanz und

die Anwendungsmuster ergaben keine Unter-

schiede (p> 0,10) zwischen SchwÄmmchen und

Diaphragma.

Bei den 1848 Frauen, die an den Versuchsrei-

hen mit SchwÄmmchen teilgenommen haben

und zusammengenommen die SchwÄmmchen
wÄhrend 1068 Frauenjahren anwandten, trat

kein Fall von toxischem Schock-Syndrom (TSS)

oder eineranderen schwerwiegenden Komplika-

tion auf. Allergische Reaktionen auf das

SchwÄmmchen waren selten und stellten wahr-
scheinlich eher Reaktionen auf das Spermizid

und/oder eines der Konservierungsmittel darals
eine Allergiebildung gegenÑber dem Polyure-

than. äber allergische Reaktionen bei der An-
wendung von Spermiziden ist bislang von allen

zur Anwendung gelangten PrÄparaten, ein-
schlieÖlich der implantierten, berichtet worden.



In der Phase Ill der praktischen Erprobung des

SchwÄmmchens, die die Family Health Interna-

tional durchgefÑhrt hat, wurde den Frauen ge-

stattet,jedesSchwÄmmchen unabhÄngig von der

HÄufigkeit des Geschlechtsverkehrs bis zu ach-

tundvierzigStunden lang in derScheide zu belas-

sen. Die FDA hat demgegenÑber die Anwen-

dungszeit des SchwÄmmchens aufmaximal vier-

undzwanzig Stunden begrenzt. Diese Entschei-

dung ist nicht dadurch zustandegekommen, daÖ

Ergebnisse aus den Studien auf einen Zusam-

menhang zwischen einer lÄngeren SchwÄmm-

chenverweildauer und einem hÉheren Schwan-
gerschafts- oder Komplikationsrisiko hingewie-

sen hÄtten, sondern spiegelte wider, daÖ entspre-
chende spezifische Daten fehlten. Eine Beein-

trÄchtigung der Akzeptanz der SchwÄmmchen

aufgrund dieser Begrenzung ihrer Liegezeit auf
maximal vierundzwanzig Stunden ist aber nicht

zu erwarten. Die in den Vereinigten Staaten
durchgefÑhrte Versuchsreihe enthielt bei zwan-

zig Prozent derSchwÄmmchen-Anwenderinnen
die Frage nach ihrem Anwendungsmuster. In
dieser ausgewÄhlten Gruppe von Frauen gaben
mehr als achtzig Prozent an, daÖ sie jedes einzel-
ne SchwÄmmchen weniger als vierundzwanzig
Stunden lang in der Scheide liegen lieÖen.

VorzÑge des SchwÄmmchens

Obwohl das SchwÄmmchen nicht ebenso zu-
verlÄssig verhÑtet wie hormonale Kontrazeptiva
(die ÜPilleá) oder die Intrauterinpessare (IUD),
ist seine ZuverlÄssigkeitsrate derjenigen der an-
deren vaginalen VerhÑtungsmethoden ver-
gleichbar. Der wesentliche Vorzug aller vagina-
len VerhÑtungsmethoden gegenÑber der ÜPilleá
und den IUDs besteht darin, daÖ sie nicht mit
schwerwiegenden und manchmal lebensbe-
drohlichen Komplikationen verbunden sind, wie
sie beiden Anwenderinnenjener Methoden auf-
treten kÉnnen. Einige VorzÑge des SchwÄmm-
chens sind:

1. Es wird rezeptfrei abgegeben.
2. Es ist einfach anzuwenden und schmiert

nicht.

3. Die SpontanitÄt im Geschlechtsleben wird
erhÉht, da das SchwÄmmchen bis zu vierund-
zwanzig Stunden vor dem Geschlechtsverkehr
eingefÑhrt werden kann, so daÖ eine zeitliche
Trennung zwischen Geschlechtsverkehr und
VerhÑtung mÉglich ist.

4. Es muÖ nicht individuell angepaÖt werden,

da eine einzige GrÉÖe fÑr alle Frauen paÖt.

5. Der VerhÑtungsschutz beginnt augenblick-

lich nach dem EinfÑhren und ist wÄhrend minde-
stens vierundzwanzig Stunden gewÄhrleistet,

unabhÄngig davon, wie oft Geschlechtsverkehr

stattfindet.

Inwieweit die genannten VorzÑge in einem be-

stimmten Land zur Geltung kommen kÉnnen,

wird von verschiedenen Faktoren abhÄngen,

etwa von den gesetzlichen Bestimmungen fÑr

VerhÑtungsmittel, sowie davon, ob Frauen vagi-

nal anzuwendende VerhÑtungsmittel akzeptie-

ren. In den USA, wo die Anzahl der Frauen, die

vaginale Kontrazeptivaanwenden, in den letzten

zehn Jahren kontinuierlich zugenommen hat, ist

das VerhÑtungsschwÄmmchen von den Konsu-

mentinnen gut aufgenommen worden.
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Sie meinen, es sei dringend Sexualerziehung, Sexualberatung

notwendig, Sexualerziehung, und Familienplanung zu fÉrdern

Sexualberatung und Familien- hat.

planung Ñber das hinaus zu Die Stiftung PRO FAMILIA e.V.

fÉrdern, was bisher auf diesem wendet sich an den groÖen Kreis

Gebiet getan wird? Das meinen unserer Freunde und Mitglieder

wir auch. Eigentlich ist es ein mit der Bitte, sich mit einer

Skandal, daÖ hier immer noch mÉglichst regelmÄÖigen jÄhr-

viel zu wenig geschieht. lichen oder halbjÄhrlichen

Wir glauben, eine MÉglichkeit Spende von mindestens 50,- DM

gefunden zu haben, daran etwas an der Ausweitung unserer

zu Ändern - wenn Sie uns dabei TÄtigkeiten zu beteiligen.

helfen. Hier einige Beispiele, worum es
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Ein deutscher Vater wollte bezahlten

Mutterschaftsurlaub fÑr sich in Anspruch

nehmen, aber der EuropÄische Gerichtshof

hat es ihm verwehrt. Wie dieses Urteil zu

bewerten ist, schildert:

Hortense HÉrburger: Diskriminierte VÄ-

ter. In: Informationen fÑr die Frau, 33.

Jahrgang, September 1984, S. 14-15.
Der Gerichtshof ist offenbar der Argu-

mentation des Vertreters der Bundesrepu-

blik gefolgt, wonach Voraussetzungen fÑr

den Mutterschaftsurlaub eine vorangegan-

gene Entbindung und ein vorausgegange-

ner Mutterschutzurlaub seien. Und dieses

beides kann nun mal ein Vater nicht nach-

weisen.

Die Sache ist jedoch noch nicht ganz

hoffnungslos, weil sich das Bundesverfas-
sungsgericht noch mit ihr befassen muÖ,

und dieses kann durchaus zu anderen

SchlÑssen kommen als der EuropÄische

Gerichtshof, zumal es nach anderen Krite-

rien zu urteilen hat.

Eine Autorin dieser Zeitschrift und ein

Mitglied der Redaktion haben der schuli-
schen SexualpÄdagogik einen Dienst erwie-
sen und sowohl ein spezielles Heft heraus-
gegeben als auch dazu einen einfÑhrenden
Beitrag geschrieben:

Marion Meier und RudolfMÑller:

Schwangerschaft, Geburt, Abtreibung.
In: Unterricht Biologie, 8. Jahrgang, Au-
gust 1984, S. 2-13.

Sie gehen dabei von dem Faktum aus,
daÖ in der schulischen Praxis der Biolo-
gieunterricht noch am ehesten einen An-
satzpunkt fÑr Sexualkundeunterricht bie-
tet, denn der eigentlich zu fordernde fÄ-

cherÑbergreifende Unterricht ist im Schul-
alltag nur ausnahmsweise zu erwarten. Al-
lerdings mÉchten sie die in diesem Heft an-

gesprochenen existenziellen Fragen auch

nicht auf ÜSexualkundeá reduziert wissen:

ÜDie in disem Heft behandelten Themen

sollten als ein Themenbereich von eigener

Bedeutung neben der Sexualerziehung be-

handelt werden. Schwangerschaft und Ge-

burt wÑrden als im sexualpÄdagogischen

Unterricht bearbeitete Themen unzulÄssig

inhaltlich eingegrenzt, und der Unterricht

wÑrde unnÉtigerweise jenen Vorbehalten

und Regeln unterworfen werden, die fÑr die

schulische Sexualerziehung geltená DrÑckt

sich in dieser Forderung nicht eher eine Re-

signation aus: Wenn schon von der Schule

keine ausreichende Sexualerziehung er-

wartet werden kann, so sollte doch wenig-

stens Ñber Schwangerschaft und Geburt an-

gemessen gehandelt werden?

Als ErgÄnzung zu der Ausgabe 4/1984
dieser Zeitschrift weisen wir auf ein Heft

mit dem Schwerpunktthema ÜSÑdafrika

undSimbabwe: Frauen im Widerstandá hin

und darin besonders auf den Beitrag:

Flora Veit-Wild: Brautpreis, Baby-Dum-
ping, Prostitution. Simbabwes Frauen
zwischen Tradition und Moderne. In:

Informationsdienst SÑdliches Afrika,
Nummer 5, August 1984, S. 17-18.

Traditionelle Familienstrukturen Ñber-

lagern sich mit modernen Lebensweisen,

die insbesondere dadurch bestimmt sind,
daÖ viele MÄnner, aber auch mehr und
mehr Frauen vom Land in die Stadt gehen.

Dadurch kÉnnen Frauen in neue AbhÄngig-

keiten geraten, wogegen eine Frauen-Ak-

tionsgruppe gegrÑndet wurde, um konkrete

Schritte im Kampf um die Rechte der

Frauen einzuleiten.

Der Kampf um die Rechte der Frau im

Wilhelminischen Deutschland hatte unter-

schiedliche Facetten und Traditionen. Auf

eine oft vernachlÄssigte geht ein Beitrag

ein:

Heide SchlÑpmann: Radikalisierung der

Philosophie. Die Nietzsche-Rezeption

und die sexualpolitische Publizistik He-
lene StÉckers. In: Feministische Stu-

dien, 3. Jahrgang, Mai 1984, S. 10-34.
Helene StÉcker verkÉrpert eine durchaus

bÑgerliche Tradition im Kampfum die Be-

freiung der Frau. Sie knÑpft in ihrer vielfÄlti-

gen Wirksamkeit, insbesondere im ÜBund

fÑr Mutterschutz und Sexualreformá und in

dessen Zeitschrift ÜDie Neue Generationá,

deren Redakteurin sie war, in einer fÑr uns

eigentÑmlichen Weise an Nietzsche an, den

sie fÑr ihre Ziele interpretiert. DurchgÄngig

tritt sie in der âffentlichkeit fÑr die Notwen-

digkeit der Geburtenregelung und fÑr das
Recht der Frau auf Geburtenkontrolle ein.

An ein politisch heiÖes Eisen der Gebur-
tenregelung wagt sich ein Beitrag:

Mayone Stycos: Sterilization in Latin

America: Its Past and its Future. In: In-
ternational Family Planning Perspecti-

ves, Volume 10, Number, Juni 1984, S.

58-64.

Der Autor trÄgt Material fÑr seine These

zusammen, daÖ die Sterilisation in Latein-

amerika eine viel grÉÖere Bedeutung hat,

als allgemein angenommen wird. Er geht

auch aufdie Frage ein, ob Frauen zur Sterili-

sation gezwungen wurden oder sie ihnen

aufgenÉtigt wurde. Er rÄumt ein, daÖ es

schwer zu beweisen ist, daÖ dieses nicht

auch vorgekommen ist, fÑhrt aber Befra-

gungsergebnisse an, demzufolge die aller-

meisten Frauen und ihre Familien die Steri-

lisation gewÑnscht haben.

Insgesamt stellt er fest, daÖ die Sterilisa-

tion des Mannes und der Frau populÄrer ist,

als allgemein angenommen wird. Die

Schwierigkeit sieht er eher bei den Arzten,

die den Wunsch nach Sterilisation nicht er-

kennen und keine entsprechende Dienst-

leistungen anbieten.

Eine Alternative zur Sterilisation mag in

vielen FÄllen das Intrauterinpessar (IUD)

sein. Neue Formen des Kupfer-IUDs sind

fÑr lÄngere Zeit wirksam, mÑssen also nicht

nach einem oder zwei Jahren ausgewech-

selt werden. Wie aber wirkt das Kupfer kon-

zeptions- oder nidationsverhÑtend?

E. N. Chantler: Role ofCopper in IUDs.

In: IPPF Medical Bulletin, Volume 18,

Number 4, August 1984, S. 1-2.

Obwohl es heute nicht mehr bezweifelt

wird, daÖ das Kupfer eine Wirkung hat,

weiÖ man doch immer noch nicht genau,

welches die ausschlaggebende Wirkung ist.

Der Artikel zÄhlt sechs verschiedene Ein-

wirkungsmÉglichkeiten des Kupfers auf.

Alle Anzeichen sprechen dafÑr, daÖ das

Kupfer nicht irgendwo im KÉrper angerei-

chert wird. Da das Kupfer aber einer Ero-

sion unterliegt, ist esnotwendig, dasIUD so

zu gestalten, daÖ der Kupferdraht nicht

bricht und dadurch unerwÑnschte Folge-

wirkungen hervorruft. Mit neueren For-

men des kupferbestÑckten IUDs steigt sei-

ne Benutzungsdauer. -jh-
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blieben, was mich wirklich bewegt hat.

Die Vorurteile Ñber Vergewaltigung

scheinen Ñberall Ähnlich zu sein:

é Vergewaltigung ist ein Sexualdelikt. In

Wirklichkeit aber ist es ein Gewaltverbre-

chen, denn es geht dem TÄter nicht um se-

xuelle Lust oder Befriedigung, sondern um

Macht, Unterwerfung, Aggression.

é Vergewaltigung ist ein Randproblem,

kommt auÖerordentlich selten vor; die Dis-

kussion darÑberist hochgespielt. In Wirklich-

keit werden viele Frauen vergewaltigt. Die

Anzeigequote ist niedriger als bei allen an-

deren Verbrechen. Eine Éffentliche Debat-

te Ñber das Problem der Vergewaltigung

fÉrdert aber offensichtlich die Anzeigebe-

reitschaft.

é Vergewaltigung geschieht in dunklen

Parks, Ñberfallartiggreift ein Mann einefrem-

de Frau an, um sich eines Triebstaus zu entle-

digen oder weil er abartige sexuelle WÑnsche

hat. In Wirklichkeit aber sind ca. 70% aller

Vergewaltigungen ÜBeziehungstatená, TÄ-

ter und Opfer standen vor der Tat im Kon-

takt zueinander, waren verheiratet, be-

freundet, Arbeitskollegen, Nachbarn oder

sonstwie bekannt. Angezeigt werden vor

allem Vergewaltigungen durch Fremde.

Die HÄlfte aller Vergewaltigungen sind ge-

plant.

é Vergewaltigung lÉsen Frauen selbst aus,

indem sie sich sexuell aufreizend verhalten

undkleiden, leichtsinnig sind, sich mit denfal-

schen MÄnnern einlassen, sich nicht wehren.

In Wirklichkeit aber werden Frauen jedes

Alters, jeder Herkunft, jedes Aussehens

vergewaltigt. Gegenwehr hat keinen gene-

rellen EinfluÖ auf das Verhalten des TÄters.

é Vergewaltigung ist gar nicht mÉglich,

wenn die Frau wirklich nicht will. Manche

Frauen wollen vergewaltigt werden. In Wirk-

lichkeit aber wenden die TÄter kÉrperliche

Gewalt, Drohungen oder psychischen

Druck an, um die Frauen zu ÑberwÄltigen

oder gefÑgig zu machen.

Ausgehend von diesen in allen LÄndern

verbreiteten Stereotypen haben die Ameri-

kaner A. Nicholas Groth und David Finkel-

hor sowie die Schwedinnen Eva Hedlund/

Marianne GranÉ und Leif G.W. Persson

Ñbereinstimmende Ergebnisse in ihren

Forschungs- und Behandlungsprogram-

men gefunden: Vergewaltiger sind normale

MÄnner, nicht besonders pathologisch, ab-

weichend oder auffÄllig. Sie sind durch-

schnittlich angepaÖt sozialisiert. AuslÉsen-

de Faktoren fÑr Vergewaltigung sind mÉgli-

cherweise krisenhafte Ereignisse im Leben

des TÄters: Arger im Beruf, Streit mit der

Partnerin, Auseinandersetzungen mit den

Nachbarn, Arbeitslosigkeit, Krankheit.

Nick Groth (Sex Offender Programm,

Somers, Conn., USA) beschreibt drei un-

terschiedliche Tat- und TÄtertypen; dies ist

das Ergebnis jahrelanger Forschung und

Behandlung von SexualstraftÄtern, die Ge-

fÄngnisstrafen absitzen.

l. Anger Rape

Vergewaltigung, um Wut abzureagieren

Die Tat ist meist ungeplant, Ñberfallartig

und in der AusfÑhrung sehr aggressiv. Das

Opfer ist hÄufig schwer kÉrperlich verletzt.

Unmittelbar vor der Tat hatte der TÄter

Streit oder Arger, in vielen FÄllen ist er alko-

holisiert. Opfer und TÄter sind einander un-

bekannt (bei den GefÄngnisinsassen; den-

noch kommt dieses Tatmuster hÄufig auch

bei Vergewaltigung in der Ehe vor). Der TÄ-

ter erlebt selten sexuelle Befriedigung bei

der Tat. Opfer sind Frauen jeden Alters, je-

der Schicht. Der TÄter tut nicht sehr viel zur

Vertuschung der Tat, wird relativ hÄufig an-

gezeigt, angeklagt und verurteilt. Vorausge-

gangen sind oft Vorstrafen wegen KÉrper-

verletzungsdelikten und UnfÄllen unter Al-

koholeinfluÖ. Das Wichtigste ist: die Entla-

dung von Spannung und Aggression. Die

Tat entspricht den typischen Vorstellungen

von Vergewaltigung.

2. Power Rape

Vergewaltigung, um zu beherrschen und zu

erniedrigen.

Die Tat ist geplant, hÄufig hat der Mann

tage- oder wochenlang Vergewaltigungs-

phantasien. Die TÄter suchen sich ihre Op-

fer regelrecht aus, beobachten sie, knÑpfen

absichtsvoll Bekanntschaften an. Sie sind

hÄufig bewaffnet und ÑberwÄltigen die Op-

fer, wenn diese sich wehren. Es kommen al-

lerdings relativ selten kÉrperliche Verlet-

zungen vor, da die Frauen durch Drohun-

gen mit der Waffe oder EinschÑchterung

gefÑgig gemacht werden. Dies ist der am

hÄufigsten vorkommende Typus von Ver-

gewaltigung, allerdings werden sie nicht

hÄufig angezeigt, da der TÄter aus dem so-

zialen Umfeld der Frau kommt und die

Drohung nach der Tat weiterwirkt (ÜIch

weiÖ ja, wo deine Tochter in den Kindergar-

ten geht!á).

Vorstrafen sind hÄufig wegen Raub oder

Erpressung ergangen. Das wichtigste ist:

das Opfer soll alles tun, was ihr befohlen

wird.

Die Taten entsprechen nicht den gÄngi-

gen Vorstellungen von Vergewaltigung: die

Frau scheint freiwillig mitgegangen zu sein,

hat nicht um Hilfe gerufen, es hat kaum kÉr-

perliche Gegenwehr gegeben, Opfer und

TÄter kannten sich, die Frau scheut sich, die

Tat anzuzeigen, fÑhlt sich schuldig oder be-

schÄmt.

3. Sadistic Rape

Vergewaltigung, um sich sexuell-sadistisch

zu befriedigen.

Die Tat ist geplant, oft begleitet von Fol-

ter und ritualisierten sadistischen Prakti-

ken. Opfer sind sehr hÄufig Prostituierte.

Diese Taten sind selten: weniger als 5%.

Vorausgegangen sind oft Verurteilungen



- Anzeige -

Kuchanus RÉflin

Er Schwanngeren

framen undBebam-

menRofenaarcen.

ê

Roesslinës èèRosengartenêê war zur Zeit sei-
ner VerÉffentlichung im Jahre 1513 eine
Sensation: Stellte er doch
das erste gedruckte Hebammenbuch,
ja Ñberhaupt das allererste gedruckte ge-
burtshilfliche èèLehrbuchêê dar; selbst die
in Holzschnitt-Technik wiedergegebenen
Abbildungen zur Anatomie der Schwanger-
schaft gehÉren zu den ersten Buchillustra-
tionen fÑr dieses Thema seit Erfindung der
Buchdruckerkunst. Die Bezeichnung èèRo-
sengartenêê ist entweder vom Familienna-
men Roesslin (RÉslein) abgeleitet oder aber
als Allegorie zu verstehen: Dornen und Ro-
sen in der Geburtshilfe.

Das Buch enthÄlt 12
Kapitel; vorangestellt
ist ein ermahnendes
Gedicht Ñber das Heb-
ammerrwesen jener
Zeit.

So ist das Werk aus
dem 16. Jahrhundert
ein wertvolles Doku-
ment der Hebammen-
kunst im ausgehenden
Mittelalter und zum
Beginn der Neuzeit.
Das Werk sollte in kei-
ner FachbÑcherei feh-
len. Ein Kommentar
von Dr. R. Hartge
fÑhrt in das Werk ein.

Es ist ein wertvolles Geschenk zu allen Ge-
legenheiten.

Preis DM 28,Ç

ELWIN STAUDE VERLAG GMBH

WalderseestraÖe 14, 3000 Hannover 1

30

wegen anderer Sexualdelikte wie Kindes-

miÖbrauch, Exhibitionismus.

Das wichtigste ist: die sexuelle Erregung

oder Befriedigung. Die Taten entsprechen
am ehesten unseren Vorstellungen von Se-

xualverbrechen.

Gemeinsam ist allen Gruppen: die TÄter

sind WiederholungstÄter, nicht selten be-

ginnt die Vergewaltiger-ÜKarriereá mit vier-

zehn Jahren. Die Wahrscheinlichkeit, im-

mer wieder zu vergewaltigen, ist sehr hoch.

Gemeinsam istauch, daÖ die meisten TÄ-

ter sich weder fÑr Vergewaltiger halten,

noch ihre Taten bereuen.

Wozu dient nun diese Einteilung der Ty-

pen und die Forschung Ñber die TÄter?

SelbstverstÄndlich unterliegen nicht nur

Unbeteiligte den Vorurteilen Ñber Verge-

waltigung, sondern auch die Opfer, deren

AngehÉrige und Bekannte, ebenso wie Po-

Richter, die mit Vergewaltigung zu tun ha-

ben. Sie beschreiben, suchen und finden

vorwiegend den Ütypischená Vergewaltiger.

Solange etwa im Rechtswesen Vergewalti-

gung als Sexualdelikt und nicht als Gewalt-

delikt betrachtet wird, wird es weiterhin zu

verhÄngnisvollen FehlschlÑssen kommen;

werden Kategorien aufVergewaltigung an-

gewendet, die fÑr sexuelle Beziehungen

gelten, wie AttraktivitÄt, Jugendlichkeit,

Liebesspiel, Lust, Befriedigung. So wird

ein Richter dazu neigen, einen jungen, gut

aussehenden Angeklagten fÑr unschuldig

zu halten, wenn die geschÄdigte Frau eher

unscheinbar oder gar ÜhÄÖlichá ist. Denn er

wird sich denken: ÜDerhatesdochnicht nÉ-

tig, eine Frau zu vergewaltigen. Der kann

doch jede freiwillig habená; oder einer Frau

unterstellen, die Üsexyá auftritt, daÖ sie die

Vergewaltigung provoziert hat, insbesonde-

re, wenn der Angeklagte kÉrperlich benach-

teiligt oder sexuell Üausgehungertá er-

scheint. VergiÖt man, daÖ Aggression und

Gewalt(androhung) das Wesen von Verge-

waltigung ist, und betrachtet das Geschehe-

ne als sexuelle Beziehung, dann gewinnt

immer der TÄter und verliert immer das

Opfer.

Aus den Erfahrungen mit straffÄlligen

Vergewaltigern sind verschiedene Behand-

lungsprogramme entwickelt worden. So-

wohl in Somers, USA, alsauch inSchweden

(Projekt der RFSU) sehen die Forscher/in-

nen in der Behandlung der TÄter einen

Schritt zur Vorbeugung vor weiteren Taten

und zum Schutz der Frauen.

Wichtigstes Element in beiden Program-

men ist die Konfrontation der TÄter mit ih-

ren Taten und mit ihren Opfern. Das sollda-

zu fÑhren, daÖ der Mann sich als Vergewal-

tiger sieht und die Gefahr erkennt, daÖ er

HaftstrafenfÑr

Vergewaltiger

Zuje zwei Jahren und drei Mona-

ten Haft ohne BewÄhrung verurteilte

das Berliner Landgericht zwei Arzte

wegen Vergewaltigung einer Kolle-

gin. Dem Urteil warein ProzeÖ voran-

gegangen, in dessen Verlauf sowohl

der Verteidiger der Arzte alsauch Tei-

le der Berliner Presse die betroffene

Arztin als die eigentlich Schuldige

hinzustellen versucht hatten. Das Pri-

vatleben der jungen Frau wurde in

Ñbelster Form als ÜBeweisá dafÑr aus-

gebreitet, daÖ die wegen ihrer Freude

an SexualitÄt die Vergewaltigung

selbst verschuldet habe. Die Kam-

pagne gegen die Frau verleitete auch

das Gericht, ihreine Ügeringe sexuelle

Hemmschwelleá zu attestieren. Den-

noch wuÖten die Richter offenbar gut

zu trennen zwischen dem Recht auf

persÉnliche sexuelle Freiheit und se-

xueller Gewalt. Die Urteile beweisen

das.

wieder vergewaltigen wird. Die Behand-

lung soll ihm helfen, die Kontrolle Ñber sein

Verhalten zugewinnen. (Es bestehen starke

Ahnlichkeiten zur Therapie von Alkohol-

miÖbrauchern: es gilt, gefÄhrliche Situatio-

nen oder Konstellationen zu erkennen und

zu lernen, Hilfe zu holen, wenn es nÉtig ist).

In dem Programm in Somers arbeiten

nur Leute mit, die vorher mit vergewaltig-

ten Frauen gearbeitet haben oder selbst

Opfer von Vergewaltigung waren. Nurdann

scheint gewÄhrleistet, daÖ klar bleibt, daÖ

der TÄter ein schweres Verbrechen began-

gen hat, das nicht wieder gutzumachen ist

und auch nicht durch noch so desolate

KindheitsverhÄltnisse, Arbeitslosigkeit

oder sonstige schlimme Erlebnisse zu ent-

schuldigen ist.

Die Konfrontation mit den Opfern - in

Somers in Gruppen, in Schweden einzeln-

fÑhrt im allgemeinen dazu, sich der Tat zum

ersten Mal richtig bewuÖt zu werden, an-

zuerkennen, daÖ das Opfer schwer geschÄ-

digt wurde. AuÖerdem werden nach und

wÄhrend der Behandlung Selbsthilfegrup-

pen fÑr Vergewaltiger und KindesmiÖbrau-

cher angeboten, Notrufe eingerichtet, die

zur VerfÑgung stehen, wenn ein Mann sich

selbst in Gefahr sieht, wieder eine solche

Tat zu begehen. Es wÄre denkbar, ein ent-

sprechendes Programm fÑr MÄnner zu ent-

wickeln, die freiwillig daran teilnehmen (in

Anlehnung an die AA-Gruppen).

FÑr die Frauen, die Opfer einer Verge-

waltigung geworden sind, hat die Konfron-
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tation mit den TÄtern sich ebenfalls als hilf-

reich erwiesen. In dem schwedischen Pro-

jekt warden Forscherinnen aufgefallen, daÖ

die Frauen die TÄter hÄufig als grÉÖer, krÄf-

tiger und dunkler beschrieben haben, als sie

tatsÄchlich waren. AuÖerdem hatten die

Frauen extreme AngstzustÄnde beim Ge-

danken an die bevorstehende Gerichtsver-

handlung oder, daÖ sie dem TÄter wiederbe-

gegnen kÉnnten. Sie befÑrchteten vor al-

lem, er kÉnnte sie erneut angreifen und sie

seien ihm dann schutzlos ausgeliefert oder

er kÉnnte sich an ihnen rÄchen.

In der vorbereiteten und von einer The-

rapeutin oder einer Gruppe geschÑtzten

Wiederbegegnung mit dem Vergewaltiger

haben viele Frauen - hÄufig zum ersten Mal

- ihre Verletzung, Wut und Angst heraus-

schreien kÉnnen, sie haben erlebt, daÖ er

sich nicht entziehen und sie zu nichts zwin-

gen konnte, im Gegenteil, sie selbst aktiv

waren. FÑr viele war die Begegnung mit

dem TÄter ein wichtiger Schritt in der Verar-

beitung der Erlebnisse. Angst, LÄhmung

undoftauch SchuldgefÑhle undSchamhin-

dern manche Frauen an der Konfrontation

mit dem Erlebten, so daÖ sie jahrelang

keine Ruhe finden kÉnnen.

Und zum SchluÖ die Frage: Was geht uns

in der Pro Familia das alles an? Ich gehe da-

von aus, daÖ wir Vergewaltigung nicht zu

unserem zentralen Thema machen wer-

den. SchlieÖlich haben wir mit unseren

Üeigentlichená Aufgaben, mit VerhÑtung,

SexualaufklÄrung und Schwangerschafts-

abbruch mehr denn je zu tun.

Wir kÉnnen aber verschiedenes tun, um

den Frauen zu helfen, die vergewaltigt wor-

den sind:

ç Wir sollten in jeder Beratung damit

rechnen, daÖ eine Betroffene vor uns sitzt,

also genau hinhÉren und darÑber reden.

(Das gilt nebenbei auch fÑr MÄnner als po-

tentielle Vergewaltiger.)

@ WirkÉnnen GesprÄchsgruppen in un-

seren Beratungsstellen einrichten, indenen

vergewaltigte Frauen Ñber ihre Erlebnisse

reden kÉnnen. Das ist mitoderohne profes-

sionelle Hilfe mÉglich.

ç Wir mÑssen Frauengruppen bei der

Einrichtung von Notrufeinrichtungen und

anderen Hilfsangeboten fÑr vergewaltigte

Frauen unterstÑtzen. Die Pro Familia-Bera-

tungsstellen sind allerdings nicht der richti-

ge Ort fÑr Krisenzentren, da aller Erfahrung

nach dafÑr spezielle Einrichtungen geschaf-

fen werden mÑssen.)

@ç Wir kÉnnen uns an der Diskussion

Ñber Behandlungsprogramme fÑr TÄter be-

teiligen, an solchen mitarbeiten und Fort-

bildung fÑr bestimmte Berufsgruppen an-

bieten.

ç Wir sollten in der sexualpÄdagogi-

schen Arbeit das Problem Vergewaltigung

(ebenso wie sexuellen MiÖbrauch in der Fa-

milie) selbstverstÄndlich ansprechen.

@ Wir sollten uns in die politische Dis-

kussion um die vorgeschlagene Anderung

der Gesetzgebung beteiligen, als ein Fach-

verband, der etwas zu sagen hat zur not-

wendigen Anderung der Geschlechterrol-

len, der sexuellen Beziehungen und der Fa-

milienstrukturen. Leider gibt es bei uns

noch keine breite Éffentliche Diskussion

Ñber Vergewaltigung, wie etwa in Schwe-

den seit fÑnf Jahren. Dort trat im Juli84 eine

GesetzesÄnderung inkraft; der Schutz der

Frauen in der Gerichtsverhandlung ist ver-

bessert worden, Vergewaltigung in der Ehe

iststrafbar, und als Vergewaltigunggiltnicht

nur der erzwungene Geschlechtsverkehr.

Literaturhinweise

(nicht nur zum Thema Vergewaltigung)

In dieser Zeitschrift, Heft 3/1983 Ñber

ÜSexuelle Gewaltá ist eine ausfÑhrliche und

kommentierte Literaturauswahl erschie-

nen.

Neuerscheinungen:

Michael c. Baurmann: SexualitÄt, Gewalt

und psychische Folgen, BKA-Forschungs-

reihe Bd. 15, 1983. 1)

Sibylle Plogstedt/Kathleen Bode: äber-

griffe - Sexuelle BelÄstigungen in BÑros
und Betrieben, rororo frauen aktuell, 1984.

Barbara Kavemann/Ingrid LÉhstÉter: VÄ-
ter als TÄter. Sexuelle Gewalt gegen MÄd-

chen. rororo frauen aktuell, 1984.

Renate Sadrozinski,
geb. 1943, Soziologin,
arbeitet als Beraterin

und GeschÄftsfÑhre-
rin im Familienpla-
nungszentrum Ham-
burg

teilung Frauen.

Monika Sanner

Erst mit Erscheinen der Plogstedt/Bode-

Untersuchung Ñber sexuelle BelÄstigung in

BÑros und Betrieben begann, wenn auch

nur zÉgernd, eine breitere Diskussion die-

ses Problems in den deutschen Gewerk-

schaften. In einigen auslÄndischen Gewerk-

schaften ist dieser DiskussionsprozeÖ be-

reits wesentlich weiter vorangeschritten.

Die Frage, ob sexuelle BelÄstigungen am

Arbeitsplatz Gegenstand gewerkschaftli-

cher Interessenvertretung im Betrieb sein

sollten und welchen Stellenwert dieses Pro-

blem einnehmen sollte, ist noch nicht ein-

deutig geklÄrt. Das Thema wird mit der

oben genannten Untersuchung quasi von

auÖen an die Gewerkschaften herangetra-

gen, wurde aber im Unterschied zuanderen

Problemfeldern noch nicht in den Gremien

der Organisation diskutiert und konnte sich

folglich noch nicht in AntrÄgen oder Be-

schlÑssen niederschlagen. So waren die von

den Autorinnen angeforderten Stellung-

nahmen der verschiedenen Einzelgewerk-

schaften und des DGB je nach Problem-

sicht sehr unterschiedlich. Die Reaktionen

reichten von wohlwollender Zurkenntnis-

nahme bei gleichzeitiger Ablehnung von

gewerkschaftlicher ZustÄndigkeit bis hin

zur Aufnahme des Problems mit der Ab-

sicht, es zum Gegenstand innergewerk-

schaftlicher Diskussion und Willensbil-

dung zu machen. Gudrun Hamacher, ge-

schÄftsfÑhrendes Vorstandsmitglied der IG

Metall und zustÄndig fÑr Frauen, vertrat

diese Position, die esermÉglicht, sich der se-

xuellen BelÄstigung am Arbeitsplatz als Ge-

genstand gewerkschaftlicher Betriebspoli-

tik anzunehmen.

Die von Sybille Plogstedt und Kathleen

Bode im Rahmen ihrer Dokumentation

verÉffentlichte Infas-Untersuchung macht

das AusmaÖ der Betroffenheit von sexuel-

ler BelÄstigung deutlich: Jede vierte Frau

fÑhlte sich einmal oder mehrmals sexuell

belÄstigt. Der britische Gewerkschaftsbund

hat aufgrund Ähnlicher Betroffenheit im ei-

genen Land einen Leitfaden fÑr Gewerk-

schafter mit dem Titel ÜSexuelle BelÄsti-
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gung ist ein Thema, das die Gewerkschaf-

ten angehtá herausgegeben.

Unter sexueller BelÄstigung sollen, in

Anlehnung an die in diesem Leitfaden for-

mulierte Definition, wiederholte und uner-

wÑnschte verbale oder tÄtliche sexuelle An-

nÄherungsversuche, eindeutig anzÑgliche

AuÖerungen oder sexuell diskriminierende

Bemerkungen verstanden werden, durch
die sich der oder die Betroffene bedroht, ge-

demÑtigt, schikaniert oder belÄstigt fÑhlt.

Da der Ort der sexuellen BelÄstigung der

Betrieb ist, lÄÖt sie sich nicht als ein rein se-

xistisches Problem sehen, sondern muÖ im

Zusammenhang mit betrieblichen Macht-

und Herrschaftsstrukturen beurteilt wer-

den: Es sind meist die Frauen, die in der be-

trieblichen Hierarchie ganz unten angesie-

delt sind, es sind fast ausschlieÖlich Frauen,

die Opfer sexueller BelÄstigung werden. Se-

xuelle BelÄstigung kann deshalb nicht dem

privaten, zwischenmenschlichen Bereich,

fÑr den Gewerkschaften nicht zustÄndig

wÄren, zugeordnet werden.

Verlust des Arbeitsplatzes

Wie sehr die Gewerkschaften als Interes-
senvertretung durch dieses Problem gefor-
dert sind, wird deutlich, wenn man sich die

Auswirkungen sexueller BelÄstigungen an-

sieht. Etwa sieben Prozent der belÄstigten

Frauen haben deswegen ihren Arbeitsplatz

verloren oder zwangsweise selbst aufgege-

ben, wobei im letzten das Arbeitsamt eine

Sperrfrist verhÄngt. Nur in sechs Prozent al-

ler FÄlle beschweren sich die Frauen bei

dem Betriebsrat und nur in drei Prozent bei

dem Vorgesetzten. Laut ArbeitsfÉrde-

rungsgesetz ist diese Beschwerde die Vor-

aussetzung, nach Aufgabe des Arbeitsplat-

zes Arbeitslosengeld zu erhalten. Ein Vier-

tel der belÄstigten Frauen, hatten nachdem

sie Widerstand leisteten, direkte Nachteile

am Arbeitsplatz, von der schlechteren Ar-

beit bis zur Versetzung.

Der britische Gewerkschaftsbund be-

handelt in seinem Leitfaden fÑr Gewerk-

schafter den Zusammenhang von Ver-

schlechterung der Arbeitsbedingungen

durch sexuelle BelÄstigung mit der Folge

psychischer Belastungen und Gesundheits-

gefÄhrdung einerseits und GefÄhrdung von

Arbeitnehmerrechten andererseits. ÜEs

werden auch viele andere Rechte des Ar-

beitnehmers aufs Spiel gesetzt, fÑr deren

Durchsetzung die Gewerkschaften jahre-

lang hart kÄmpfen muÖten, wie zum Bei-

spiel das Recht auf einen gesunden und si-

cheren Arbeitsplatz, Gleichbehandlung

weiblicher ArbeitskrÄfte und Abbau von

Diskriminierung auf Grund der Ge-

schlechtszugehÉrigkeitá. Konsequent wer-

den im AnschluÖ konkrete MaÖnahmen

auf den verschiedenen Ebenen der gewerk-

schaftlichen Organisation abgeleitet. Nicht

alle diese MaÖnahmen sind fÑr deutsche
Gewerkschaften Ñbernehmbar, kÉnnen
aber sicher zur Anregung eines Diskus-

sionsprozesses dienen. FÑr alle MaÖnah-
men gilt auch in den deutschen Gewerk-
schaften der Grundsatz: ÜJe mehr die Frage
sexueller BelÄstigung von Gewerkschaften
- sowohl mÄnnlicher als auch weiblicher -
offen diskutiert wird, desto leichter wird es
fallen, dieses Problem am Arbeitsplatz aus-

zuschaltená

Alte Verhaltensmuster ungÑltig

Diese offene Diskussion ist Vorausset-

zung dafÑr, das Problem sexueller BelÄsti-

gung aus dem scheinbar privaten, zwi-

schenmenschlichen Bereich herauszulÉsen

und die Betroffenen zu ermutigen, kollek-

tiv ihre Interessen zu vertreten. Die verÄn-

derte gesellschaftliche Rolle der Frau hat

zur Folge, daÖ Frauen ihre Existenz nicht

mehr in erster Linie durch Heirat, also

durch den Mann, sondern durch eigene Er-

werbsarbeit gesichert sehen. In dem MaÖe,

in dem sexuelle AttraktivitÄt als Grundlage

der Existenzsicherung durch den Mann

ausscheidet, werden vormals als Aufwer-

tung empfundene AuÖerungen zuneh-

mend als sexuell belÄstigend empfunden.

Alte Verhaltensmuster zwischen den Ge-

schlechtern verlieren ihre GÑltigkeit und

mÑssen neu verhandelt werden. Die da-

durch entstehende Verhaltensunsicherheit

bei den MÄnnern kann konstruktiv nur

durch deutliche Verhaltensgrenzen, die

Frauen ihnen setzen, behoben werden. Zur

Durchsetzung dieser Grenzen mÑssen so-

wohl patriarchalische als auch kapitalisti-

sche Machtstrukturen durchbrochen wer-

den. Sexuelle BelÄstigungen am Arbeits-

platz drÑcken somit die doppelte Unter-

drÑckung der Frauen in dieser Gesellschaft

aus und stellen deshalb die doppelte Macht-

frage an die MÉglichkeit des Widerstandes.

Hier liegt auch die doppelte gewerkschafts-

politische Chance zur Solidarisierung als

Voraussetzung fÑr eine kollektive Inter-

essenvertretung im Betrieb.

Um diese Chance zu nutzen, bietet Gu-

drun Hamacher in ihrer Stellungnahme fÑr

die IG-Metall in Plogstedt/Bode Ñber die

Zusicherung von Rechtsschutz sowohl in

arbeits- als auch zivilrechtlichen Verfahren

hinaus die Bereitschaft an, die Frauenaus-

schÑsse der IG-Metall zum Ansprechpart-

ner fÑr sexuell belÄstigte Frauen zu ma-

chen. Die FrauenausschÑsse haben die

MÉglichkeit, dieses Thema in die Gesamt-

organisation zu tragen und sowohl organi-

sations- als auch betriebspolitische MaÖ-

nahmen anzuregen.

In Anlehnung an den Leitfaden fÑr Ge-

werkschafter gehÉren zu den mÉglichen

Mafhamen:

- AufklÄrung der Mitglieder durch VerÉf-

fentlichungen in Gewerkschaftszeitungen,

Einbeziehung des Themas in Gewerk-

schaftslehrgÄnge, in Éffentliche Versamm-

lungen und zentrale Konferenzen.

- Entwicklung eines Leitfadens zum Vor-
gehen gegen sexuelle BelÄstigung im Be-

trieb als Hilfestellung fÑr den Betriebsrat

und den gewerkschaftlichen Vertrauens-

kÉrper.

- Bestandsaufnahme des Problems in
den Betrieben und Verwaltungsstellen

durch die FrauenausschÑsse am Ort.
- Benennung von Kontaktpersonen in

den betrieblichen Interessenvertretungen

als Ansprechpartner/innen fÑr sexuell Be-

lÄstigte.

- Die breite gewerkschaftliche Auseinan-
dersetzung mit dem Problem sollte zur Sen-
sibilisierung fÑr den Umgang der hauptamt-

lichen und ehrenamtlichen FunktionÄre

und FunktionÄrinnen miteinander genutzt

werden.

Die oben genannten MaÖnahmen sind

sicher nicht vollstÄndig und sind als Anre-

gung zu verstehen. Eine weitere Differen-

zierung sollte zunÄchst dem innergewerk-

schaftlichen Diskussions- und Willensbil-

dungsprozeÖ Ñberlassen bleiben.

Auf dem Hintergrund von Massenar-

beitslosigkeit, weiterer Vernichtung von Ar-

beitsplÄtzen durch Einsatz neuer Technolo-
gien, die besonders die Bedingungen fÑr

FrauenerwerbstÄtigkeit verschlechtern; er-

scheint das Problem der sexuellen BelÄsti-

gung vielen als ein Nebenkriegsschauplatz,

der von den schwerwiegenden Problemen

gewerkschaftlicher Interessenvertretung

ablenken wÑrde. Dieser Einwand gilt je-

doch nur, wenn sexuelle BelÄstigung nicht

als ein Bestandteil des Kampfes um die

Gleichberechtigung der Frauen im Arbeits-

leben, fÑr das Recht auf Arbeit fÑr MÄnner

und Frauen und damit fÑr das Recht aufei-

ne eigenstÄndige materielle Sicherung ge-

gen die Interessen kapitalistischer Gewinn-

strebens gesehen wird. Die unmittelbare

Betroffenheit durch sexuelle BelÄstigung

bietet die Chance, diesen Zusammenhang

zu verdeutlichen und an die betriebliche

und gewerkschaftliche Interessenver-

tretung heranzufÑhren.

Monika Sanner, 31

Jahre, Gewerkschafts-
sekretÄrin der IG Me-

tall, tÄtig in der Vor-

standsabteilung
Frauen.
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Marion Meier

Was hat Hausarbeit mit Sinnlichkeit,

KÉrperlichkeit, SexualitÄt zu tun? Der Zu-

sammenhang von Hausarbeit und KÉrper-

lichkeit istinjeder Lebensphase einer Haus-

frau ein anderer. Wenn eine Frau Kinderge-

boren hat, sagt Mary Jane Sherfey, sind ihre

sexuellen EmpfindungsmÉglichkeiten

intensiverals vorher. Wenn eine Frau kleine

Kinder hat, ist sie 24 Stunden am Tag mit

Hausarbeit beschÄftigt, sagt die Erfahrung.

Kinderarbeit ist Hausarbeit. Was bleibt bei

dieser dauerhaften Konzentration auf im-

mer parallel auszufÑhrende Handlungen -

WÄsche aufhÄngen, heruntergefallenen

Schnuller abspÑlen, aufpassen, daÖ das

Laufen lernende Kind sich nicht verletzt -

an Zeit, Raum, Bereitschaft und MuÖe fÑr

eine Geschichte des Blicks, der BerÑhrun-

gen, der Worte, die fÑr die kÉrperliche Be-

gegnung von zwei Erwachsenen unerlÄÖ-

lich ist.

Frauen in einer solchen Arbeits- und Le-

benssituation nehmen ihre Kinder mit zum

Klo, haben kaum Zeit zum Duschen, ge-

schweige denn zum SchÉnmachen. Sie se-

hen sowieso immer aus wie Sau und fÑhlen

sich in ihren alten Klamotten, denen der

MÉhrensaft nichts mehranhaben kann, wie

Aschenputtel. Sich begehrenswert fÑhlen -

keine Spur. Begehrt werden erst recht nicht.

Abends, wenn der ÜGeliebteá kommt,

fÑhlt sich ihr KÉrper kaputt an, sie ist mÑde
und ersehnt den schnellen Schlaf, der so-

wieso diverse Unterbrechungen erfahren

wird.

Aber da ist noch was anderes:
Der sinnliche GenuÖ des Tobens und

Schmusens mit dem Kind. Wer anders hat

eine solche Haut? Wer anders ist zu so un-

mittelbarer Freude fÄhig? Und die Ge-

schichte des Blicks, der BerÑhrungen, der

Worte? Die ist hier nicht nÉtig.

FÑr Simone de Beauvoir bedeutet die

Hausarbeit der Frauen eine endlose Flucht

vor sich selbst. Sie betrachtet diese fÑr sie

nutzlose, eintÉnige und mechanische Ar-

beit als eine Form des Sado-Masochismus,

Üin denen die Frauen so gegen die Objekte

wie gegen sich selbst wÑten. ... mit ausge-

sprochen sexuellem Charakterá Simone de

Beauvoir ist empÉrt Ñber die Tatsache, daÖ

Frauen in ihrem endlosen, erniedrigenden

Kampf gegen Schmutz und Unordnung

Wollust, Erregung und Sinnlichkeit verspÑ-

ren; daÖ die Frauen an Samt, Seide und Por-

zellan die Sinnlichkeit ihres Tastsinns stil-

len mÑssen, weil ihnen andere MÉglichkei-

ten nicht zur VerfÑgung stehen: ÜWeil sie

nichts macht, sucht sie gierig in dem, was

sie hará. Sie zitiert Colette und den ÜAugen-

blick...sÑÖer Sorge, wollÑstiger Hoff-

nung, wenn Du auf dem Tisch den Deckel

mit derdampfenden SchÑsselabhebstáund

Violette Leduc, fÑr die Üder Haushalt, der

die kÉrperliche BetÄtigung erfordert, das

Bordell (ist), das den Frauen zugÄnglich

istá.

Diese Betrachtungsweise des ewig fru-

strierten, sich an haushaltstechnischen Er-
satzhandlungen delektierenden Putzteu-
fels findet ihre alltÄgliche pornografische

ErgÄnzung in dem gÄngigen Bild von der
nur mit einer SchÑrze bekleideten - hinten

offen, versteht sich - am Herd tÄtigen Haus-

frau, die daraufwartet, verfÑhrt zu werden.
Der ehemalige Kassenrenner ÜHaus-

frauenreportá weiÖ, wie die Geschichte ein

befriedigendes Ende findet: Postbote und

Gasmann vollziehen erwartungsvoll ihre

mÄnnliche akrobatische Pflicht.

Was ist dran an diesem Bild? Welche Be-

dingungen der Lebens- und Arbeitssitua-

tion von Hausfrauen fÑhren zu solchen si-

cherlich existierenden RealitÄten und ent-

sprechend weiterphantasierten Klischees?

Jede Frau, ob erwerbstÄtig oder nicht,

verrichtet Hausarbeit. Jedes MÄdchen wird

erzogen entsprechend der gesellschaftli-

chen RealitÄt, daÖ fastjede Frau Ñber einen

lÄngeren Zeitraum ihres Lebens Hausfrau

sein wird in dem Sinne, daÖ sie Hausarbeit

verrichtetfÑr andere. Jede Frau, ob erwerb-

stÄtig oder nicht, wird gesellschaftlich mit

einer Hausfrau identifiziert, indem von ihr

haushaltstechnisches know-how vorausge-

setzt wird und entsprechende Handlungen

fÑr andere in allen gesellschaftlichen Berei-

chen selbstverstÄndlich verlangt werden

(z.B. Kaffeekochen am Arbeitsplatz). Soge-

sehen istjede Frau Hausfrau.

Entscheidend fÑr die PersÉnlichkeitsent-

wicklung von Frauen sind nicht vorrangig

die konkreten Handlungen im Haushalt;

sondern es ist vor allem das gesellschaftli-

che Feld mit seinen spezifischen AbhÄngig-

keitsverhÄltnissen, Liebe, Ehe und Familie

oder anderen VersorgungszusammenhÄn-

gen, in dem dieselben Handlungen vollzo-

gen werden. Einealleinstehende erwerbstÄ-

tige Frau ohne Kind verrichtet Hausarbeit

zu ihrer eigenen BedÑrfnisbefriedigung, ei-

ne Hausfrau vollzieht dieselben Handlun-

gen fÑr andere. Sie ist WÄscherin, BÑglerin,

NÄherin, Tapeziererin, KÉchin, Buchhalte-

rin fÑr andere, sie ist Erzieherin und immer

auch Liebende und Geliebte. TÄtigkeiten

der Hausarbeit in der Familie sind im Un-

terschied zu denen der ErwerbstÄtigkeit im-

merunmittelbar bezogen aufandere, damit

auch Beziehungsarbeit: einerseits in der Sor-

Kind Ñber Putzen, Kochen, NÄhen etc., an-

dererseits in der Herstellung von Ambiente

und z.B. im TrÉsten, in der Sorge fÑr das

seelische Wohl anderer. Hausarbeit aus

Liebe also, einer Liebe, die ewig verzehrt

wird, ewig rekonstruiert werden soll. Einer

Liebe, die verschlungen und verdaut wird,

die auf Dauer als Aufopferung und Ver-

zicht, als Leid erlebt werden muÖ. Der Pud-

ding wird aufgegessen; die FuÖbÉden wie-

der verdreckt, die Kleider zerrissen, das

mÑhsam angehÄufte Haushaltsgeld ver-

braucht, die WÄsche verschmutzt. Gesell-

schaftliche Anerkennung bleibt aus, und

der einzig mÉgliche Lohn fÑr diese unsicht-

bare Sysiphusarbeit, Liebe, ist natÑrlich so

nicht zubekommen, weilsie als Ware nichts

taugt.

Eine Hausfrau ist auch immer eine Frau.

Der KÉrper als Fixpunkt zur Entwicklung

von IdentitÄt und Autonomie hat fÑr

Frauen eine andere Bedeutung als fÑr MÄn-

ner. Sowohl KÉrperverÄnderungenals auch

ein verÄnderter Umgang mit dem eigenen

KÉrper sind oft von gravierenden PersÉn-

lichkeitsverÄnderungen begleitet. Einer-

seits sind Frauen kÉrperfeindlicher erzogen

als MÄnner.

Andererseits leben Frauen kÉrperbezo-

gener als MÄnner durch Menstruation,

Schwangerschaft, Geburt und Menopause.

Diese NÄhe wirkt nicht immer kÉrperbe-

wuÖt im Sinne einer positiven Einstellung



34

und einem freudvollen Umgang mit dem

KÉrper, sondern wird aufgrundjahrhunder-

telanger Erfahrung mit den Konsequenzen

biologistisch begrÑndeter Politik durchaus

ambivalent erlebt.

Eine Hausfrau ist immer auch Liebende

und Geliebte. Ich denke an eine Liebe, die

Hingabe (nicht Aufopferung), Sinnlichkeit

und Aneignung sowohl des eigenen als

auch des anderen KÉrpers meint. Eine Lie-

be als /Zusrvolles Sich-nehmen und Sich-geben

also im Unterschied zum alltÄglichen leid-

vollen ableben und sich-auf-geben. Einer

Liebe als Entfesselung im Unterschied zur

Fessel Hausarbeit.

Marion Meier, 37 J.,
Lehrerin, DiplompÄd-
agogin, Gesundheits-
arbeiterin im Vorstand
Pro Familia Bielefeld,
Hausfrau und Mutter
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Manchmal werde ich gefragt, warum ich

immer von SexualitÄt und von Trieb, sogar

von Sexualtrieb rede, nie von Eros oder we-

nigstens Erotik. Mir wird unterstellt, ich

wolle provozieren, denn sonst mÑÖte ich

doch nicht so harte, so wenig verbindliche

und zudem dermaÖen umstrittene Worte

benutzen. KÑnftig werde ich, um mich zu

rechtfertigen, auf das neue Buch von Si-

gusch verweisen, denn genau darumgehtes

hier: einzutreten dafÑr, daÖ der Begriff ÜSe-

xualtriebá nicht aufgegeben wird, nachzu-

weisen, was er bedeutet, zu zeigen, welche

Wirklichkeiten und Utopien mit ihm ge-

meint sind, und zu zeigen, was derjenige

aufgibt, der auf ihn verzichten zu kÉnnen

meint.

Im zentralen Beitrag ÜLob des Triebesá

heiÖt es (S. 38): ÜWird am historisch ver-

schandelten Sexualtrieb festgehalten, geht

es nicht um eine dunkle Kraft oder eine, die

ins Helle strebt... Festgehalten wird daran,

daÖ das Widerspenstige noch nicht vollends

gezÄhmt ist, daÖ das, was quer liegt, noch

nicht ins rechte Lot gebracht ist, daÖ die

Menschen mit ihren Antrieben und VermÉ-

gen nicht ganz und gar im schlechten Allge-

meinen aufgegangen sind. Trotz aller

Gleichschaltung und Funktionalisierung...

muÖ aufder Differenz vonIndividuum und

Gesellschaft bestanden werden, ...weil

noch der angepaÖteste und eingefÑgteste

Mensch Empfindungen und Vorstellungen

hat, die dem, was herrscht, widersprechená

So emphatisch formuliert Sigusch selten,

und nur, nachdem er nÑchtern-sachlich

analysiert und dargestellt hat, worum es

ihm geht. Was er hier mit Üwiderspenstigá,

Ünicht vollends gezÄhmtá, Üquerliegendá

meint, hater zwei AbsÄtze vorher an Freuds

ÜLustprinzipá aufgewiesen; dort schreibt

er: ÜSein (Freuds) Lustprinzip erinnert dar-

an, daÖkein bisheriges RealitÄtsprinzip, kei-

ne gesellschaftliche Wirklichkeit mit ihm

harmonierte, daÖ der Leib nicht nur eine

StÄtte des Schmerzes und der Verrottung

ist, sondern auch ein Organon der Lust, daÖ

er selbst als kapitalistisch zum Arbeitsin-

strument umgebildeter noch eigene, noch

KÉrperlÑste birgt, wenngleich historisch ge-

nital zentriert. Freuds Lust, der untere

Himmel, ist das Gegenbild der Lohnarbeit,

der mittleren HÉlle. Tragisch und konse-

quent, daÖ er sie immer wieder geopfert

hatá

Ich habe hier Sigusch ausfÑhrlicher zi-

tiert, weil ich auch auf seinen Stil aufmerk-

sam machen will. Dieser Stil und die Form

seiner Abhandlungen weisen Sigusch als ei-

nen glÄnzenden Essayisten aus. Bei ihm

gibt es nicht nur Ñber Üdas Salz der Sexuali-

tÄtá, Ñber ÜTrieb und Reiz und Erregung

und Liebeá und Ñber unser Triebleben, die-

sesanarchische und irrationale, unwillkÑrli-

che, unzÑchtige, unsaubere, obszÉne, an-

stÉÖige Triebleben etwas zu lernen - es ist

auch ein groÖer intellektueller GenuÖ, die-

se wissenschaftlichen Essays zu lesen.

Um die Themen dieses Buches knapp an-

zugeben, mÉchte ich an erster Stelle die

grÑndlich informierenden, aber auch kri-

tisch analysierenden sexualmedizinischen

Arbeiten nennen: kÉrperliche Behandlung

von Impotenz und FrigiditÄt, die Kastration

des Mannes, gegen psychochirurgische Ein-

griffe, medizinischer Kommentar zum

Transsexuellengesetz. Zur FÉrderung der

Selbstkritik von Arzten und Therapeuten

seien die vier AufsÄtze empfohlen, die sich

mit der Praxis von Gutachtern in Strafpro-

zessen, dem therapeutischen Vollzug in

GefÄngnissen und dem Therapie-Boom

auseinandersetzen. Grundlegend, sehr en-

gagiert und kritisch sind die AufsÄtze zur

gesellschaftlichen Lage des Homosexuel-

len, Ñber Moral und Politik, Ñber hÉchst

problematische gesellschaftspolitische Vor-

stellungen hervorragender Sexualwissen-

schaftler vor 1933.

Wie ich die Kolleginnen und Kollegen,

die diese Zeitschrift lesen, kenne, denke ich

aber, daÖ es den meistenÄhnlichgehen wird

wie mir: Ich mag am meisten die spritzig ge-

schriebenen, geistvollen, viel Tatsachenma-

terial verarbeitenden theoretischen BeitrÄ-

ge (vor allem: ÜDas gemeine Lied der Lie-

beá - VomEnde der Perversioná- ÜLob.des

Triebesá). Sie haben mir geholfen, Ñber den

Kreis meiner alltÄglichen Aufgaben hinaus-

zusehen und ZusammenhÄnge zwischen

meiner Arbeit und gesellschaftspolitischen

Gegebenheiten zu sehen. Die Skepsis und

der kritische Pessimismus Siguschs haben

mich manchmal getrÉstet, weil ich denken

konnte: ÜEr also auch..á Siguschs Buch

kann uns helfen, in dieser oft so menschen-

feindlichen Zeit durchzuhalten und zu blei-

ben, was wir doch sein wollen: AnwÄlte des

Menschlichen. Helmut Kentler



Rezension zum

Jahrbuch fÑr sexuelle

Zwischenstufen/Her-
ausgegeben im Na-

men des wissenschaft-

lich-humanitÄren Co-
mitees von Magnus
Hirschfeld. Auswahl

aus den JahrgÄngen

1899-1923. Neu ediert
von Wolfgang Johann

Schmidt. Mit einem
Vorwort von Martin 5

Dannecker. Bd I, Frankfurt/M., Paris: Qumran

1983.304 S., DM 34,-Ç.

Nach der Konstituierung des èwissen-

schaftlich-humanitÄren Comiteesê im Mai

1897 wurden von 1899-1923 von dem Berli-

ner Arzt und Sexualforscher Magnus

Hirschfeld die èJahrbÑcher fÑr sexuelle Zwi-

schenstufenê herausgegeben, primÄr dafÑr

gedacht, ÜdaÖ aus zweifellosen Forschungs-

ergebnissen die praktischen Konsequenzen

fÑr die Abschaffung des èUrningsparagra-

phenê gezogen werdená. Neben ethnologi-

schen, medizinischen und historischen

AufsÄtzen, die den damaligen wissenschaft-

lichen Erkenntnissen entsprachen und

auch heute noch eine gewisse Evidenz be-

sitzen, nahmen den meisten Raum derÑber

20000 Seiten umfassenden Jahrbuch-Ma-

terialsammlung suspekte Zu-und Beschrei-

bungen homosexuellen Verhaltens ver-

schiedener PersÉnlichkeiten ein; angefan-

gen bei Sokrates, David, Michelangelo und

Hadrian Ñber den hl. Augustin, Calvin, ver-

schiedene Ritter, PÄpste, KÉnige und Adeli-

ge bis hin zu den Schriftstellern Goethe,

Whitman, Wilde u.a. - Es war die Absicht

der Herausgeber, durch diese historisch-po-

sitiven Vergleiche und die FÑlle des Mate-

rials der Stigmatisierung Einhalt zu gebie-

ten, wodurch die Homosexuellen und

PÄdophilen Üdurch eine irrtÑmliche Voraus-

setzung der Gesetzgeber vor Jahrhunder-

tená zu Verbrechern abgestempelt wurden.

Da auch heute noch die BegrÑndung der

Sexualstrafgesetzgebung zumindest strittig

ist, stellt die Bekenntnis- und Rechtferti-

gungsliteratur der èJahrbÑcher fÑr homose-

xuelle Forschungenê einen immer noch

wichtigen Beitrag zur BewuÖtseinsbildung

der eigenen (Vor-) Urteile dar; - die juristi-

schen, medizinischen, ethnologischen und

literarischen Exkurse sprechen einen wei-

ten Interessentenkreis an, so daÖ eine

Neuauflage gerechtfertigt scheint. Leider

bringt der Qumran-Verlag nur ca. 600 Seiten

in zwei BÄnden neu ediert aus den Ñber

20000 Seiten der JahrbÑcher auf den

Markt; ein Verlust, der auch durch den ge-

ringe Preis nicht wettgemacht wird. Die

JahrbÑcher kamen mit der MachtÑbernah-

me der Nationalsozialisten auf den Index

verbotener BÑcher und wurden so radikal

aus den Bibliotheken entfernt, daÖ sie heu-

te kaum mehr vollstÄndig aufzufinden sind.

Ist eine Gesamtausgabe aus wirtschaftli-

chem Interesse o.Ä. heute nicht mÉglich,

darf dies aber nicht dazu fÑhren, im vorlie-

gende Band Il eine unkommenitierte Anein-

anderreihung biographischer Betrachtun-
gen abzudrucken; die Namen von Whit-

man, VestvaliundBlavatzky waren den lite-

rarischen und akademischen Kreisen um

die Jahrhundertwende wohl bekannt, heute

dÑrfte der Leser mit einer ausfÑhrlicheren

editorischen Notiz zu den einzelnen Auf-

sÄtzen besser bedient sein. Ebenso fehltein

Stichwortverzeichnis, um sowohl die termi-

nologischen Bedeutungen der damaligen

Fachsprache (pÄdicieren, sexuelle Hyper-

Ästhesie, tardive HomosexualitÄt u.a.) zu

erfassen, als auch den Witz und die Fines-

sen in manchen lateinischen AusfÑhrungen

(z.B. beim hl. Augustin) zu verstehen.

VÉllig unverzeihlich ist der fehlende Ab-

druck des Vorwortes der Herausgeber aus

dem 1. Band der JahrbÑcher vom Januar

1899, indem die Herausgabe der JahrbÑ-

cher begrÑndet wird. Ebenso Ärgerlich,

wenn auch informativ, ist die tendenziÉse

Darstellung Ñber Hirschfeldës Stellung in-

nerhalb der Sexualwissenschaft im Vorwort

von Martin Dannecker. Jener scheint aus ei-

ner gewissen Befangenheit oder Projektion

zu urteilen, - wie sonst kann es zu der allei-

nigen BegrÑndung kommen, Hirschfeld sei

wegen seiner HomosexualitÄt von Kolle-

gen wie Moll, Eulenburg, Bloch u. a. wissen-

schaftlich gemieden worden. Hirschfeld

war èHaeckelianerê und damit der monisti-

schen Weltauffassung mit ihrer obskuren

Naturphilosophie verbunden; Ähnlich wie
Haeckel versuchte Hirschfeld, sich Fakten

èwissenschaftlichê so hinzudrehen, das sie in
sein Konzept passen muÖten. Anderen
Meinungen und Kritik gegenÑber ver-

schloÖ er sich; ein Angriff auf seine Zwi-

schenstufentheorie wÄreja auch ein persÉn-
licher gewesen - gegen die Rechtfertigung

der eigenen sexuellen IdentitÄt. Unter die-

sem Gesichtspunkt der WissenschaftsfÄl-

schung (und sei es auch nur durch Selek-

tion, welche Artikel in die JahrbÑcher auf-

genommen wurden) sollten die JahrbÑcher

auch gelesen - und die Position von Hirsch-

feld bestimmt werden, nicht aber durch ein

Statement angeblicher Polarisierung zwi-

schen Üdeutschnationalem, reformunwilli-

gená (und heterosexuellen) Albert Moll

und dem Üsozialdemokratisch und reformi-

stischená (homosexuellen) Magnus Hirsch-

feld - dies ist historisch schlichtweg falsch.

Dem Verleger hÄtte man mehr Sorgfalt und

Engagement beider Bearbeitung derneuen

Edition gewÑnscht, dennoch bildet der

Nachdruck einen preiswerten Zugang zu

dem sonst schwer zu bekommenden histo-

rischen Material Marcus Wawerzonek

Angelika Blume _

Sterilisation
Entscheidungshilfen

Angelika Blume:

Sterilisation. Ent-

scheidungshilfen

fÑr MÄnner und

Frauen. TOTOTO-

sachbuch Nr. 7817.
220 Seiten, DM 18
9,80.

Ñr
MÄnner und Frauen

Sterilisation bei Mann und Frau wird

eine immer hÄufiger in ErwÄgunggezogene

und angewandte Methode der EmpfÄngnis-

verhÑtung. Deshalb nimmt das BedÑrfnis

nach sachlich richtiger und trotzdem gut

lesbarer Information Ñber diesen wichtigen

Eingriff zu.

Diese MarktlÑcke fÑllt seit kurzem Ange-

lika Blumes Buch ÜSterilisationá. äber-

sichtlich, verstÄndlich und umfassend stellt

die Autorin alle wichtigen Gesichtspunkte

dieses Eingriffs dar, wobei der persÉnliche

Standort und die individuelle Betroffenheit

der Autorin spÑrbar werden.

Etwas langatmig geriet die ÜKultur- und

Zeitgeschichte der Sterilisationá, die das er-

ste Drittel des Buches ausmacht. So man-

che/r Leser/in verliert sich wahrscheinlich

in Vorwort und EinfÑhrung und legt das

Buch aus der Hand, bevor es Üzur Sacheá

kommt, nÄmlich zu den individuell-psychi-

schen, partnerschaftlichen, sozialen, medi-

zinischen, rechtlichen und kostentechni-

schen Aspekten der Sterilisation. Diese

sind anschaulich und sachlich richtig darge-

stellt. Auch die MÉglichkeiten und Schwie-

rigkeiten einer Refertilisation werden kri-

tisch beleuchtet, wer die Kosten dafÑr trÄgt,

verrÄt die Autorin allerdings nicht.

Acht Fallbeispiele sterilisiertter MÄnner

und Frauen nehmen breiten Raum in An-

spruch. Es sind Betroffene mit meist massi-

ven individuellen und/-oder partnerschaft-

lichen Konflikten. Menschen, die keine be-

sonderen Probleme haben, sondern ledig-

lich keine Kinder (mehr) wollen, kommen

leider nicht zu Wort, obwohl sie doch die

Mehrzahl der Sterilisationswilligen ausma-

chen.

Das vorliegende Buch kann nicht nur

MÄnnern und Frauen empfohlen werden,

die eine Sterilisation in Betracht ziehen, es

ist auch geeignet fÑr Betreuer von aufHilfe

angewiesenen Menschen, z.B. von geistig-

behinderten MinderjÄhrigen und Erwach-

senen. Deshalb sollte deren rechtliche Si-

tuation bei einer Sterilisation noch klarer

und ausfÑhrlicher dargestellt werden.

In der nÄchsten Auflage sollte auÖerdem

im Literatur-Verzeichnis die Pro Familia-

BroschÑre ÜSterilisation, die endgÑltige

EmpfÄngnisregelungá nicht unterschlagen

werden. Weiterhin sollte die allgemeine
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heutige Rechtslage bei Sterilisation nicht

mehr AnhÄngsel des Kapitels ÜKultur- und

Zeitgeschichteá sein, sondern ein eigen-

stÄndiges Kapitel bilden. Denn die Frage

danach steht - besonders bei jÑngeren Ste-

rilisationswilligen - im BeratungsgesprÄch

oft an zentraler Stelle.

Im Absatz èVorbereitung auf die Sterili-

sationá (S. 87) sollte die miÖverstÄndliche

Aussage geÄndert werden, daÖjede Frau fÑr

sich abwÄgen muÖ Üwelches Risiko - dasder

Thrombose oder das der ungewollten

Schwangerschaft - sie eher eingehen kanná

Eine Frau muÖ nÄmlich keines der beiden

Risiken eingehen, sondern sollte - wie zu-

vor richtig geschrieben - einige Wochen vor

der Sterilisation die Pille absetzen und bis

zu dem Eingriff durch ein anderes VerhÑ-

tungsmittel ersetzen.

Insgesamt gesehen kann dieses Buch

trotz kleinerer MÄngel Sterilisationswilli-

gen, ihren Partnern und Beratern empfoh-

len werden. Ingrid Barley

Angelika Wetterer, SLR

Cornelia Helfferich, un

Gabriela Walter- BAICHANDUNGEN

spiel, Monika HÄuÖ-

ler: Bauchlandun-

gen. Ein Buch Ñber

Abtreibung-Sexua-

litÄt-Kinderwunsch.

MÑnchen: Frauen-

buch-Verlag 1983.

16,80 DM.

Auf den ersten Blick spricht dieser Band

wirklich nicht an, und bei dem Untertitel:

Abtreibung, SexualitÄt, Kinderwunsch

denkt frau (und man?) vielleicht Üach, schon

wieder!á oder Üimmer noch?á. Doch spÄte-

stens beim Durchlesen des Inhaltsverzeich-

nisses mit den Titeln und Untertiteln der

einzelnen Kapitel wird man doch neugierig,

was sich hinter alldem nun verbirgt. In die-

sem Buch werden nÄmlich nicht lÄngst aus-

gelutschte Diskussionen wiederholt, es

werden auch keine Üallgemein gÑltigená Er-

kenntnisse aus der Frauenbewegung breit-

getreten und keine Ideologien Ñber das

ÜTichtigeá und das Üfalscheá BewuÖtsein als

Frau verkauft. Es handelt sich auch nicht

um ein Selbsterfahrungsbuch und schon

gar nicht um eine Abhandlung Ñber VerhÑ-

tungsmethoden. Es ist eher eine Bilanz von

15 Jahren Frauenbewegung. FÑr mich bie-

ten sich durch die angesprochenenThemen

reichlich Anregungen zu neuem Nachden-

ken, zu neuen Ideen.

Geradezu genÑÖlich liest sich Angelika

Wetterers ÜDie neue MÑtterlichkeit: äber

BrÑste, LÑste und andere Stil()blÑten aus

der Frauenbewegungá, eine Auseinander-

setzung mit Barbara Sichtermann und ihrer

neuen MÑitterlichkeit. Sie zeigt, wie hierein

alter Hut mitneuem Putz wieder reiÖenden

Absatz findet, und frau (hier: Barbara Sich-

termann) immer, wenn sie in Argumenta-

tionsschwierigkeiten kommt, die Natur be-

mÑht, mit der sich letztendlich ja viel be-
grÑnden lÄÖt. Eine Auseinandersetzung,

die nicht zuletzt auch wegen der Ügeistig-

moralischená Wende dringend geboten ist.

In dem Kapitel ÜDer weite Weg von den

RabenmÑttern zu den Wunschkinderná

wird die neue MÑtterlichkeit mit ihrem Na-

turkult beleuchtet bevor die Autorinnen

Gabriela Walterspiel und Angelika Wette-

rersich der Frage zuwenden, wie esdennei-

gentlich frÑher um die NatÑrlichkeit von

Schwangerschaft, Stillen und MutterglÑck

bestellt war.

Sie gehen zum Mittelalter zurÑck und

finden, wie damals die Menschen sehr wohl

ihre Kinderzahl begrenzt haben und zwar

durch Abtreibung, KindstÉtung oder Üna-

tÑrlicheá Methoden wie Aussetzung oder

schlichte VernachlÄssigung. Mit der Wende

zur Neuzeit sei es fÑr die Herrschenden

dann notwendig geworden, genÑgend Sol-

daten und ArbeitskrÄfte zur VerfÑgung zu

haben, und so wurden die allgemein akzep-

tierten Praktiken der Begrenzung des Nach-

wuchses unter Todesstrafe gestellt. Das

Volk habe aber recht eigensinnig weiter an

seinen Methoden festgehalten; so wurde

schlieÖlich im 18. Jahrhundert erstmals die

Anmut und SchÉnheit des MutterglÑcks er-

funden, die NatÑrlichkeit der Brustnahrung

und die Verwerflichkeit des Ammenwesens

propagiert.

Cornelia Helfferichs Kapitel Ñber ÜMagi-

sches Denken und Risikoverhalten bei der

VerhÑtungá handelt von der Planbarkeit

und DurchfÑhrbarkeit von sicherer VerhÑ-

tung. Ein Versuch zu erklÄren, warum und

wann Frauenimmerwieder schwanger wer-

den, auch wenn sie keine Kinder wollen. Sie

spricht auch die Versuche der mÄnnlichen

Forscher an, dieses Verhalten zu pathologi-

sieren.

Monika HÄuÖler beschÄftigt sich in

ihrem Artikel ÜVon der Enthaltsamkeit zur

verantwortungsbewuÖten Fortpflanzungá

mit dem Wandel der VerhÑtungsmetho-

den, weg von den sicheren, hin zu den

natÑrlicheren und wie damit eine Wieder-

aneignung und ein Kennenlernen des eige-

nen KÉrpers stattfindet.

In zwei weiteren Kapiteln werden Dog-

men der Frauenbewegung in Frage gestellt:

Ist an allem eigentlich immer nur das Pa-

triarchat schuld? WÄre es nicht an der Zeit,

sich von den Fesseln auch von innen her zu

befreien, anstatt sich immer nur als Opfer

zu begreifen?

Im Kapitel ÜDie Umwertung der weibli-

chen Werteá wird noch einmal historisch

die rasante Entwicklung vom Kampfgegen

den$218 zurneuen MÑtterlichkeitbeleuch-

tet. Sie zeigt auch, daÖ die neu geschÄtzten

weiblichen QualitÄten, die vielen ÜZá: ZÄrt-

lichkeit, Zeit, Zuwendung etc. die traditio-

nellen drei ÜKá (Kinder, KÑche, Kirche)

lÄngst abgelÉst haben, daÖ es aber genau

diese weiblichen QualitÄten sind, die den

MÄnnern eigentlich schon immer gefallen

haben.

Dies Buch ist ein PlÄdoyer fÑr eine ÜUto-

pie, die die alten Bezugssysteme mÄnnlich-

weiblich, Vernunft-GefÑhl, sprengt und
neue Formen von ProduktivitÄt, Sensibili-

tÄt und RationalitÄt entwickeltá.

Cornelia Brena

K.R. Eissler:

ÜGoethe - eine psy-

choanalytische Stu- Psychoanalytische
die, 1775-1786á ii une 2
Band 1, Frankfurt/ í

M., Stroemfeld/Ro- ia /

ter Stern, 1983, 791 3 rr

5; broschiert

49,- DM, gebunden Fr

64,-DM.

Nun muÖte auch Goethe auf die Couch,

im nachhinein, versteht sich. DaÖ man, um

Psychoanalyse zu betreiben, einen Men-

schen nicht leibhaftig vor sich zu haben

braucht, beweist K.R. Eissler, Dr. med. und

Dr. phil. aus Wien, zur Zeit in New York als

Psychoanalytiker tÄtig, sehr eindrucksvoll

in seinem Buch ÜGoethe - eine psychoana-

lytische Studieá. Vor zwanzig Jahren bereits

schrieb er in den USA diesen zweibÄndigen

psychoanalytischen WÄlzer, der vor allem

eines zum Thema hatte: Die retardierte

psycho-sexuelle Entwicklung des deut-

schen DichterfÑrsten. DaÖ der erste Band

jetzt ins deutsche Ñbersetzt wurde, ist einer

BÑrgerinitiative von Wissenschaftlern zu

danken.

Was an diesem Buch fasziniert und frap-

piert, ist die enorme Akribie des Verfassers,

mit der er neben dem Werk Goethes Tau-

sende von Briefen und Tagebuchnotizen

durchforstete, um dort mit psychoanalyti-

scher Brille nach bisher ungeborgenen

SchÄtzen in der Seele des Frankfurter Juri-

sten zu fahnden. Eissler belegt, was Goe-

the-Kenner lÄngst munkelten: Seine Bezie-

hungen zu Frauen waren meist schwÄrme-

risch und Üzielgehemmtá, seine zahlreichen

MÄnnerfreundschaften dienten ihm als

ÜHauptzweig zur Entladung homosexuel-

ler Libidoá. Vor allem der jÑngere Goethe

verliebte sich vornehmlich in unverheirate-

te Frauen, am meisten beflÑgelten ihn die,

die nicht zu haben waren: Allen voran seine

fÑnfzehn Monate jÑngere Schwester Cor-

nelia, mit der ihn ein latent inzestuÉses Ver-

hÄltnis verband und dann die sieben Jahre

Ältere Frau von Stein. In Eisslers Studie

wird diese ÜschÉne Seeleá zurgenialen Ana-
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lytikerin stilisiert, die auf Goethes inneren

ReifungsprozeÖ maÖgeblichen EinfluÖ hat-

te. Vor allem die sehr detaillierte Schilde-

rung dieser Üäbertragungsliebeá macht

Eisslers Studie zu einer spannenden LektÑ-

reund zueiner Herausforderungan heutige

Berater-Profis: Also haben die psychoana-

lytischen Mechanismen schon gegriffen, als

es noch kein ÜSettingá und keine Kranken-

kasse gab... ! Inge Nordhoff

Marianne Springer-Kremser

BT eenne _

Marianne Sprin-

ger-Kremser: Psy-

chosexualitÄt und

GynÄkologie. Franz

Deuticke Verlag,

Wien 1983. 42,80

DM. Deuticke

Die Autorin stellt einleitend zu diesem

Buch die theoretischen Konzepte zur psy-

chosomatischen Krankheitslehre vor: Das

StreÖkonzept verbindet UmwelteinflÑsse

mit kÉrperlichen Reaktionsweisen. Im Sin-

ne seines Erstbeschreibers Selye ist an Ar-

beitshetze, Hitze oder KÄlte als Belastung

zu denken. Frau Springer-Kremser hebt un-

ter HinfÑhrung auf das Thema die psycho-

sozialen Belastungen besonders hervor (Üli-

fe eventsá).

Weitere Konzepte gehen aus der klassi-

schen Psychoanalyse hervor, so die Vorstel-

lung der gleichzeitig ablaufenden psychi-

schen und physiologischen Prozesse von

Alexander oder der Ersatz kÉrperlicher Ver-

arbeitung von Reizen durch psychische

Verarbeitungsweisen in der frÑhen Ent-

wicklung des Menschen (Schur). FÑr mich

das zutiefst psychosomatische Konzept ist

die Pensee operatoire, das operative Den-

ken. Zur Charakterisierung dieser psychi-

schen Struktur gehÉrt auch die Alexithy-

mie, die UnfÄhigkeit, in den eigenen GefÑh-

len zu lesen.

Das zweite Kapitel beschreibt, wo sich

psychosomatische Krankheit im Menschen

abspielt: Ñber das Nervensystem und das

endokrine System werden die Organe in

ihrer Funktion beeintrÄchtigt.

Das dritte Kapitel ist den psychoanalyti-

schen Theorien zur Weiblichkeit gewidmet.

Soweit die eigenen Kenntnisse eine Beur-

teilung dieses Bereiches zulassen, sind die

weiter entwickelten, Freud widersprechen-

den AnsÄtze fÑr den heutigen Kenntnis-

stand von Bedeutung.

è Im vierten Kapitel folgt eine tabellarische

äbersicht Ñber das Gewicht psychogener

Anteile in der gynÄkologischen Symptoma-

tik nach 3 Kategorien. Sie enthÄlt Wider-

sprÑche. So gehÉrt die Notstandsamenorr-

hoe zur Kategorie mit hohem psychoge-

nem Anteil. Sie ist aber auch das Schulbei-

spiel einer sekundÄren Amenorrhoe. Diese

wiederum wird in die Kategorie mittelho-

her psychogener Anteile eingeordnet. Fall-

beispiele runden das Kapitel ab. Sie werden

im weiteren durch die Beschreibung des

therapeutischen Vorgehens ergÄnzt.

Wie kÉnnte der dem Inhalt des Buches

zugrundeliegende Krankheitsbegriff aus-

sehen? èGynÄkologieê steht fÑr die natur-

wissenschaftlich begrÑndete Krankheits-

lehre, deren Erscheinungen sich durch be-

kannte Ursachen (Atiologien) und typische

Auseinandersetzungen des Organismus

(KÉrper) mit diesen Ursachen (Pathogene-

se) erklÄren lassen. DasWort èPsychosexua-

litÄtê ist in Analogie zu èPsychosomatikê ge-

bildet. èPsycho-' bezeichnet die Richtung,

aus der etwas aufdie SexualitÄt bzw. aufdie

Somatik zukommt. Hier ist die Psyche der

Ort der Auseinandersetzung. Die BewÄlti-

gungsmÉglichkeiten des einzelnen auf der

einen Seite und StÄrke sowie QualitÄt der

Belastung bestimmen, in welche Richtung

die ÜAbfuhrá erfolgt, in den Bereich des psy-

chischen Verhaltens oder in den KÉrper.
Die Autorin hat darauf verzichtet, ein sol-

ches oder Ähnliches Krankheitsmodell zu
beschreiben. Sie lÄÖt die fÑr den Leser wich-

tige Frage nach dem zugrundeliegenden

Krankheitsbegriff offen. Sie betont die Vor-

gÄnge im Organismus, als folge sie dem

unverÄnderten naturwissenschaftlichen

Krankheitsbegriff. Das legt den Gedanken

nahe, daÖ die kÉrperlichen Krankheitszei-

chen vor allem das Ziel einer (medikamen-

tÉsen) Therapie sind. Kritik an einer sol-

chen Therapie z.B. bei ZyklusstÉrungen

wÄre aber notwendig gewesen. - Frau

Springer-Kremser hat nicht zu verantwor-

ten, daÖ Ñber SexualitÄt und Frauenheil-

kunde in unserer Gesellschaft so viel gere-

det wird. Die ènormaleê Notstands-, Lager-

und Fluchtamenorrhoe hat ihre Entspre-

chung in einem vÉlligen Darniederliegen

der Samenproduktion z.B. bei zum Tode

verurteilten MÄnnern (H. Stieve). Dieses

PhÄnomen wurde zur selben Zeit wie die

Kriegsamenorrhoen entdeckt. Trotzdem

sind heute BeitrÄge etwa zur ÜPsychosexua-

litÄt und Andrologieá beschrÄnkt auf Fach-

zeitschriften und finden darÑberhinauskei-

nen Widerhall in der âffentlichkeit. Offen-

bar ist die Frau ein besserer ÜForschungsge-

genstandá. Oder sollten sich wieder einmal

MachtverhÄltnisse in dieser Beobachtung

widerspiegeln? So ist es und ich mÉchte

dem ersten einleitenden Satz der Autorin

widersprechen: grundsÄtzlich nimmt die

Psychosomatik in der Frauenheilkunde kei-

ne Sonderstellung ein. Sie sollte in jedes

Fach in gleichem MaÖe integriert sein.

Konrad W. Tietze

Honorar nur

bei Meldung?

Im Bundesgesundheitsministerium kur-
siert die äberlegung, die Honorierung der
Ärztlichen Leistung beim Schwanger-
schaftsabbruch mit dem Nachweis der Mel-
dung an das Statistische Bundesamt zu ver-
binden. Dadurch wÑrden, so hofft man, die
Arzte ihrer Pflicht zur statistischen Mel-
dung der SchwangerschaftsabbrÑche eifri-
gernachkommenals bisher. Nach Auskunft
der parlamentarischen StaatssekretÄrin im
Bundesministerium fÑr Jugend, Familie
und Gesundheit, Irmgard Karwatzki, sollen
die MÉglichkeiten zur Verbesserung der
Bundesstatistik mit den Ärztlichen Stande-
sorganisationen erÉrtert werden, darunter
auch die Koppelung von Honorarzahlung

und Meldung.

àrztefÑr den

Abruch zulassen

Die ÜBunte Listeá Freiburg hat die ÜGrÑ-

nená im Landtag von Baden-WÑrttemberg

aufgefordert, im Landtag die Initiative zu

ergreifen, damit Arzten in diesem Bundes-

land nicht mehr lÄnger die Zulassung zur

DurchfÑhrung von Schwangerschaftsab-
brÑchen versagt bleibt. Die Freiburger be-

ziehen sich auf ein Urteil des Verwaltungs-
gerichts Kassel, das einem klagenden Arzt
Recht gegeben habe. Die Freiburger ÜBun-
tená meinen, man sollte es nicht einzelnen

Arzten zumuten, auf dem Klageweg ihr

Recht zu erlangen, sondern im Landtag auf

eine grundsÄtzliche Anderung der Richtli-

nien drÄngen.

Odenwald-Institut

Jetzt grÉÖer

Das Odenwald-Institut, das seit 1977 in

seinem ÜStammhausá auf der Tromm, ein

breitgefÄchertes Weiterbildungsprogramm

fÑr pÄdagogisch-TÄtige anbietet, hat jetzt
seine KapazitÄt verdoppelt. Die Tagungs-

stÄtte Haus Kauzenberg (Bad Kreuznach)
wurde aus der TrÄgerschaft der KÑbel-Stif-

tung Ñbernommen. Dort werden ab Sep-
tember 1984 ebenfalls Weiterbildungskurse
aus verschiedenen Themenbereichen und
mit verschiedenen Methoden aus dem Be-
reich der humanistischen Psychologie und
PÄdagogik angeboten. (Zum Beispiel vom
7.-9. Dezember ÜGefangen im Familiensy-
stemá?)

Die Programmhefte fÑr das Haus Kau-
zenberg und fÑr das Haus auf der Tromm
kÉnnen angefordert werden bei:

Odenwald-Institut, Haus Kauzenberg,

Aufdem Kauzenberg, 6550 Bad Kreuznach

(Tel.: 0671/2117).
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Geburtshaus in Berlin?

Eine Initiativgruppe in Westberlin, die
schon eine Beratungsstelle unterhÄlt, will
nach US-Vorbild ein ÜGeburtshausá aufzie-
hen, das die Vorteile der stationÄren und
der Hausgeburt vereinen soll.

In Berlin soll das geburtshilfliche Ange-

bot durch ein Geburtshaus erweitern wer-

den. Vorbild sind die in den letzten zehn

Jahren in den USA entstandenen ÜChild-

birth Centersá. Das ÜGeburtshausá soll

unabhÄngig sein, aber eng mit einer be-

nachbarten Klinik zusammenarbeiten.

Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett

sind eine Einheit, die in der gÄngigen Ge-

burtshilfe kaum berÑcksichtigt wird. Ziel ist
eine stÄrkere personelle KontinuitÄt und
eine individuelle Betreuung der Frauen.

Im Geburtshaus kÉnnen Frauen ihre
Kinder gebÄren, die eine komplikationslose
Schwangerschaft hatten, bei denen auf-
grund der Vorsorgeuntersuchungen ein
normaler Geburtsverlauf zu erwarten ist
und die sich intensiv auf die Geburt vorbe-
reitet haben. Die Frauen kommen in Be-
gleitung, ihrem Partner, auf Wunsch auch
Älteren Geschwistern oder Freunden ins
Geburtshaus. Wichtig ist, daÖ die rÄumli-
che Gestaltung zu einer entspannten, per-
sÉnlichen AtmosphÄre beitrÄgt, die den

Frauen viel Raum zur Bewegung ermÉg-
licht. Einige Stunden nach der Geburt (viel-
leicht nach einer gemeinsamen Mahl-
zeit...) kehren sie in ihre eigene Wohnung
zurÑck.

Die Kontakt- und Beratungsstelle, die
vom Senator fÑr Gesundheit im Rahmen
der UnterstÑtzung von Selbsthilfeinitiati-
ven gefÉrdert wird, informiert Ñber Ge-
burtsvorbereitung, Hebammen, Schwan-
gerentreffpunkte inden Wohnbezirken und
Probleme verschiedener Art inderSchwan-
gerschaft.

Kontakt: Ursula Hamm, Motzstr. 63,
1000 Berlin 30, Tel. (030) 2 11 4162

Name der Arbeitsgemeinschaft Deutsche Gesellschaft Gesellschaft fÑr
Gesellschaft Humane SexualitÄt fÑr Geschlechtserziehung praktische Sexualmedizin

(ahs) (DGG)

Anschrift Alt-Moabit 40 Univ. Bonn., Marchionistr. 15,
1000 Berlin 21 FakultÄt PÄdagogik 8000 MÑnchen 70

RÉmerstr. 164, 5300 Bonn 1

GegrÑndet (in) 1982 (Hamburg) 1978 (Bonn) 1981 (Hamburg)

Vorstand Horst Kirchmeier, Berlin Prof. Dr. Rudi, Maskus, Prof. Dr. Dr. Reinhard Wille, Kiel
(Vorsitzender) Egbert Schmidt, Hochstr. 17, 6300 GieÖen-Allend. (PrÄsident), Prof. Dr. Wolf Eicher,
KÉln (2. Vorsitzender) Mannheim (VizeprÄsident)
(im November 1984 Neuwahlen)

Zahl der Mitglieder 106 (-) 440 (4) 110 (10)

(in Klammern im Ausland)

davon mÄnnlich ca. 80% 35% 50%

Voraussetzung zum Erwerb keine Antrag beim Vorstand Medizinstudium oder besondere
der Mitgliedschaft Verdienste um die Sexualmedizin

(Antrag)

Jahresbeitrag gestaffelt nach Einkommen 24,-DM 50,-
(mindestens 24,- DM)

ErmÄÖigungen fÑr Studenten, Arbeitslose,
Auszubildende 6,- DM
Jahresbeitrag

Ziele der Gesellschaft

(AuszÑge)

Kritisch-solidarische Zusammen-
arbeit zwischen Frauen und MÄn-
nern, die SexualitÄt bewuÖt erle-
ben und Menschen, die in diesem
Bereich praktisch arbeiten oder
wissenschaftlich tÄtig sind; Umset-
zung dieser Zusammenarbeit in
sexualpolitische Forderungen und
Hilfestellungen mit dem Ziel, se-
xuelle Begegnungen, Beziehungen
und Erlebnisse menschenwÑrdig
gestalten zu kÉnnen und die se-
xuelle Selbstbestimmung und die
Freiheit des Einzelnen zu achten.

Die Gesellschaft dient der FÉrde-
rung einer wissenschaftlich ge-
grÑndeten Geschlechtserziehung
durch Zusammenarbeit, Gedan-
ken und Erfahrungsaustausch so-
wie durch besondere AktivitÄten
ihrer Mitglieder. Sie trÄgt dem je-
weiligen Diskussionsstand der ein-
schlÄgigen Wissenschaften und
deren Forschungsergebnissen
Rechnung, fÉrdert eigene For-
schungsvorhaben und unterstÑtzt
AktivitÄten der Praxis. GrundsÄtz-
lich respektiert sie, daÖ wissen-
schaftliche Grundsatzfragen in un-
serer pluralistischen Gesellschaft
unterschiedlich beantwortet zu
werden pflegen. (Auszug aus der
Satzung).

FÉrderung von Wissenschaft, For-
schung, Lehre u. Weiterbildung
auf dem Fachgebiet der Sexualme-
dizin. UnterstÑtzung von AktivitÄ-
ten, die sich mit der Erforschung
der SexualitÄt, der Familienpla-
nung u. Behandlung sexueller StÉ-
rungen beschÄftigen. Abhaltung
wissenschaftl. Tagungen und Fort-
bildungsveranstaltungen. Zusam-
menarbeit mit anderen nationalen
u. internationalen Gesellschaften
Ähnlichen Charakters.



Sozialarbeit

mit AuslÄndern

Die Fachhochschule Nordostnieder-

sachsen/Fachbereich Sozialwesen in LÑne-

burg fÑhrt einen Weiterbildenden Studien-

gang ÜSozialarbeit mit AuslÄnderná durch.

Er dauert 3 Semester und ist berufsbeglei-

tend. Die Teilnehmer kÉnnen ihren Beruf

fortsetzen, sie brauchen nur von ihrem Ar-

beitgeber eine Freistellung fÑr 1 Studientag

pro Woche (Freitag) wÄhrend des Seme-

sters (April bis Juni bzw. Oktober bis Ja-

Sozialarbeiter/-pÄdagogen mit zweijÄhriger

Berufserfahrung sowie auslÄndische Sozial-

betreuer ohne BerufsabschluÖ, aber mit

zweijÄhriger Berufserfahrung im Bereich

Sozialarbeit mit AuslÄndern. Ein Zeugnis

Ñber die Übesondere BefÄhigung zur Sozial-

arbeit mit AuslÄnderná wird nach dem Ab-

schluÖ erteilt.

Weitere Informationen und Bewer-

bungsunterlagen bei:

Fachhochschule Nordostniedersachsen,

Fachbereich Sozialwesen, Modellversuch

ÜSozialarbeit mit AuslÄnderná, Munster-

- Anzeige -

nuar). ZusÄtzlich finden Wochenendsemi- |mannskamp 1, 2120 LÑneburg (Tel.:

nare statt. Teilnehmen kÉnnen diplomierte | 04131/706-175).

Ånd Praxis beschÄftigen

\agen. Dem Wunscheiniger Gesellschaften nach ausfÑhrlichererSelbstdarstellungkann in diesertabellarischen Ubersicht nicht nachgekommen werden).
Noch Üscherztá der US-PrÄsident,
doch seine Witze kÉnnten bald bit-
terer Ernst werden.

Deutsche Gesellschaft Deutsche Gesellschaft Magnus-Hirschfeld- Grenada ist bereits genommen.
fÑr Sexualforschung fÑr sozial-wissenschaftliche Gesellschaft Rund um Nikaragua gehen die Mari-

Sexualforschung (DGSS) nes in Stellung. Und in der Bundes-
republik stehen die Pershings
bereit, um das ÜReich des BÉsená

Martinistr. 52, Gerresheimer Str. 20, Alt Moabit 40, auszulÉschen. Den Leitfaden dazu
2000 Hamburg 20 4000 DÑsseldorf 1000 Berlin 21 bietet die US-MilitÄrdoktrin AirLand

Battle.

DaÖ mit Ronald Reagan nicht zu
Ñ Berli scherzen ist,belegen zwei Sonder-1950 (Frankfurt 1972 (DÑsseldorf) als GFSS 1982 (Berlin) nofto es RB:

Prof. Dr. med. Eberhard Schorsch, Prof. Dr. Ernest Borneman, nnEsBerlin AIB-Sonderheft 2/1984
Hamburg (Vorsitzender), Dr. med. A-Scharten (Vorsitzender), (SekretÄr =
Friedemann PfÄin, Hamburg, Rolf Gindorf, DÑsseldort AirLand Battle

a ee und die Rolle der BRD
Inhalt: SÄmtliche Dokumente zu AirLand

200 (40) 150 (13) 30 (-) Battle (ALB) @ Analysen zur Rolle der
BRD und der 3. Welt in der neuen US-

75% 78% 80% KriegsfÑhrungsstratege @ _WHNS-
Abkommen und Leitliniendokument des
Pentagon. (60 S., 4 DM)

Abgeschlossenes Hochschul- In der Regel Hochschul- keine AIB-Sonderheft 4/1984
studium (Ausnahmen auf studium (Ausnahmen auf u

Antrag) AnÅrag) Nikaragua

5 Jahre Revolution
80,- 120,- mindestens 60,Ç DM Inhalt: "Bilanz der Innenentwicklung @

US-Intervention und Konterrevolution @
Wahlen und Volksmacht @ Die Bonner
Nikaragua-Politik@ Int AT:

Studenten, Rentner FÉrdermitglieder Fr Borae 06 S.2 DM) Br:
DM 50,- -

Einzelheft 2,50 DM. Jahresabo 25,- DM. 33 %
Rabatt ab 10 Expl. Vorauszahlung in Briefmar-
ken bei Bestellungen unter 10 DM. Porto 0,60
DM je Heft.

Die Gesellschaft ist eine wissen- 1. Allgemeiner Zweck des Vereins Die Magnus-Hirschfeld-Gesell-
schaftliche Vereinigung von Perso- ist die FÉrderung und DurchfÑh- schaft hat sich zum Ziel gesetzt, Coupon/Bitte einschicken!
nen, die im Zusammenhang mit rung sozialwissenschaftlicher Se- das von den Nazis zerstÉrte Insti- Ich bestelle:
ihrer wissenschaftlichen oder be- xualforschung. tut fÑr Sexualwissenschaft wieder- OD Ex. AlB-Sonderheft 2/84 ALB
ruflichen Arbeit an der FÉrderung 2. Insbesondere verfolgt der Ver- zuerrichten und das Werk Magnus Ul__Ex. AlB-Sonderh. 4/84 Nikaragua
und Pflege der Sexualwissenschaf- ein die nachstehenden Ziele: Hirschfelds und seiner Mitarbeiter D ein kostenloses Probeheft des AlB
ten in Forschung, Lehre und Pra- a) die Integrierung von Erkennt- zu erforschen, erneut bekanntzu- Dein Abonnement ab Nr
xis interessiert sind. nissen aus Biologie, Physiologie machen und im Sinne der moder- 2

und Medizin mit Ergebnissen so- nen Sexualwissenschaft weiterzu- en u
zialwissenschaftlicher Forschung fÑhren. Adresse: __ÇÇÇ
auf dem Gebiet der menschlichen BABETET TIERU zeit
SexualitÄt; Unterschrift:
c) die sexualsoziologische Analy- 17
se von Geschlechtsrollen und de-
ren Auswirkungen;
d) die UnterstÑtzung der Gesund-
heitsforschung auf dem Gebiet
der menschlichen SexualitÄt. (Sat-
ZUNgSauszug)

DIE DRITTE-WELT-ZEITSCHRIFT
LiebigstraÖe 46, 3550 Marburg 1
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WIDERR

SPRäCHE

Hett 12
Oktober 184. 1A 10,

UMBAU DES SOZIALSTAATS

Die Debatte geht weiter (Heft 12)

Diemer: Von den Schwierigkeiten einer sozial-
politischen Diskussion unter konservativer
Herrschaft @ Narr: âkologische Sozialpolitik
Ç Nur ein modischer Sprachumhang? ç
SOST: Umbau des Sozialstaats Ç Systemver-
Änderung wohin? @ Brumlik: Industrialismus
und die soziale Frage @ Schwendter: Notate
zur Ékologischen Sozialpolitik @ Opielka: Al-
ternativen zum Sozialstaat @ Cassebaum:
âkologische Gesundheitspolitik? @ Laux:
Harmonie und Ganzheitlichkeit Ç Anmerkun-
gen zur âkologischen Gesundheitspolitik @
Vobruba: Entkoppelung von Arbeit und Ein-
kommen ç PfÑtze: Armut und Undank ç
Ortner: Peter Schult @ Jugendhilfe-Nachlese
é NachrichtenbÉrse @ Buchbesprechungen
é Terminkalender

120 Seiten, DM 10,-

Seit 14 Jahren bringt ílinksí monat-

lich auf 36 Seiten Informationen und

Anregungen fÑr die politische Arbeit,

BeitrÄge zur sozialistischen Theorie

und Strategie. Berichte aus der Lin-

ken international.

kostenlos

zum Kennenlernen

Bisher sind erschienen:

Hilfe und Herrschaft (Heft 1/11,--)

Sozial-Spar-Staat (Heft 2/10,--)

Methoden, Techniken, Ziele (Heft

(Heft 3/10,--) e Spaltung der Ge-

sellschaft ( Heft 4/5, DM 15,-) ç

MÑtter-Fallen (Heft 6/DM 12,-.) @

Lebenssatt-Altsein und Älter-

werden (Heft 7/ DM lo.) @

âkologische Sozialpolitik (Heft 8/

DM 6,-) e AuslÄnder (Heft 9, ver-

griffen) e Qualifikation Ç Arbei-

ten und Lernen ... wofÑr? (Heft 1o/

DM 10,--) e Schule ist Schule, ist

anpassen, wegtauchen, verÄndern

(Heft 11/DM 11,--)

Planung: Familie, Gesundheit und

Soziale Garantie, Medien

Jahresabonnement 1985: DM 40,-- plus

DM 8,-- Versandkosten;

Jahresabonnement 1984: DM 40,--

Einfachstangebot zum Kennenlernen:

Schicken Sie uns einen 20,- DM-Schein

und wir schicken Ihnen entweder den

ersten Jahrgang (heft 1-5) oder zwei

Hefte nach Ihrer Wahl.

-
rg

AufrÑstung fÑhrt zu Umweltbela-

stung. TieffluglÄrm, Hubschrauber-

lÄrm, SchieÖlÄrm, ManÉverschÄden

in Naturschutzgebieten, militÄrischer

StraÖenbau.

BeitrÄge zu AirLandBattle, konven-

tionelle Waffen und Weltraumwaffen.

Karten mit militÄrischen Einrichtun-

gen.

Sondernummer von linksí, Neue

Hanauer Zeitung und OdenwÄlder

MitbÑrger zum hessischen Aktions-

herbst.

40

Mutterschaftsurlaub

nichtfÑr die VÄter

Das Europa-Recht gestattet es den Mit-

gliedstaaten der EuropÄischen Gemein-

schaft, den MÑttern einen Mutterschaftsur-

laub zu gewÄhren. Eine Verpflichtung, die-

sen Urlaub wahlweise auch den VÄtern zu

ermÉglichen, besteht nicht. Mit diesem Ur-

teil (Rechtssache 184/83) hat der EuropÄi-

sche Gerichtshof in Luxemburg eine Frage

entschieden, die eine europÄische Richtli-

nie zur Verwirklichung des Gleichbehand-

lungsgrundsatzes aufgeworfen hatte.

SpermawÄsche gegen

Unfruchtbarkeit

Eine ungewÉhnliche und bisher erfolg-

reiche Methode zur Behebung der Un-

fruchtbarkeit bei MÄnnern haben chinesi-

sche Wissenschaftler entwickelt.

Nach Angaben der Pekinger Zeitung

ÜChina Dailyá verwenden die Arzte einer

Klinik in Schanghai dafÑr eine Art ÜSper-

mawÄscheá. Der Genetiker und Biologe

Professor Wang Yifei trennt dabei die Sa-

menfÄden von der SamenflÑssigkeit. Nach

der Reinigung werden die etwa 0,06 Milli-

meter groÖen Spermien implantiert. Als

Idee steht dahinter die Ansicht, daÖ die

Ñberwiegend von der Prostata produzierte

SamenflÑssigkeit in diesen FÄllen AntikÉr-

per enthÄlt, die eine Befruchtung verhin-

dern und damit letztlich fÑr die mÄnnliche

SterilitÄt verantwortlich sind.

Familienplanung ist

ÜBildungssacheá

In einem zweiten Teil ihres bevÉlke-

rungspolitischen Programms hat die Regie-

rung von Singapur finanzielle Anreize in

HÉhe von bis zu zwei JahreslÉhnen fÑr

MÑtter eingefÑhrt, die sich freiwillig sterili-

sieren lassen. Diese Zahlungen gibt es nur

fÑr Frauen mit niedrigem Bildungsstand

und niedrigem Familieneinkommen. Seit

Anfang des Jahres werden umgekehrt MÑt-

tern mit Abitur oder hÉherer Bildung

Steuererleichterungen und andere VergÑn-

stigungen gewÄhrt, wenn sie mehr Kinder

in die Welt setzen. Premierminister Lee

Kuan Yew will mit dieser ÜBevÉlkerungspo-

litiká erklÄrtermaÖen erreichen, daÖ Singa-

pur auch in Zukunft genÑgend FachkrÄfte

fÑr den Export technologischer Produkte

hat, von dem seine wirtschaftliche Zukunft

abhÄngt. Der einzige Oppositionsabgeord-

nete dagegen bezeichnete diese MaÖnah-

men als Üselektive ZÑchtungá.



Neuerscheinungen

In dieser Rubrik teilt die Redaktion mit,

welche Neuerscheinungen ihr zugesandt wur-

den. Eine Beurteilung ist mit dem Abdruck

nicht verbunden.

Lauristen/Thorstadt: Die frÑhe Homose-

xuellenbewegung. LibertÄre Assoziation,

Hamburg 1984. 100 S., 9,80 DM.

Joachim S. Hohmann: HomosexualitÄt

und Subkultur (2. Ñberarbeitete Auflage).

Foerster, Frankfurt 1984. 197 S., DM 21,50.

VolfVogel:Verbotene Liebe. Roderer, Re-

gensburg 1984. 112 Seiten.

RolandApsel:Mit 14hatmanschon TrÄu-

me und verflixt wenig Erfahrung, extra-
buch, Frankfurt 1984, 80 S., DM 9,80.

Monika Weber: Die dunkle Seite meines
Lebens. Fischer Frankfurt 1984, DM 8,80.

Sigmund Kripp: HÉren, was die Jungen

sagen - Begegnungen im Jugendzentrum.
KÉsel, MÑnchen 1984. 160 Seiten, DM
24,80.

Rainer Banck: Zur rechtlichen Lage aus-

lÄndischer Arbeitnehmer. Verlag Deut-

sches Jugendinstitut, MÑnchen 1983. 292

Ss. DM S.-.

Rudolph Bauer/Hartmut DieÖenbacher:

Organisierte NÄchstenliebe. Westdeutscher

Verlag, Wiesbaden 1984, 279 S., DM 34,-.

Charlotte Kerner: Kinderkriegen, Beltz &

Gelberg 1984, 192 Seiten, DM 14,80.

Paul Eberle/Egon Reuer: Kompendium

und WÉrterbuch der Humangenetik. Fi-

scher, Stuttgart 1984. 311 S., DM 28,80.

Termine

7. November 1984

Magnus-Hirschfeld-Gesellschaft:Lichtbil-

dervortrag von Ingo-Wolf Kittel Ñber den
Psychotherapeuten Arthur Kronfeld. 20
Uhr in der JÑdischen Volkshochschule Ber-

lin, FasanenstraÖe 79.

12. bis 15. November

ParitÄtisches Bildungswerk: Fachtagung

ÜGesundheitshilfe von Frauená in Wupper-

tal. Da der Anmeldetermin verstrichen ist,

telefonisch beim Bildungswerk anfragen

(0 69-6 70 62 74).

23. bis 25. November 1984

Arbeitsgemeinschaft Humane SexualitÄt

und Pro Familia Nordrhein-Westfalen: Se-

xuelle Gewalt und strafende Gesellschaft -

Arbeitstagung mit 3 Workshops. Veranstal-

tungsort ist Marl. Anmeldeunterlagen bei

ahs, Alt Moabit 40, 1000 Berlin 21.

24./25. November

Zentrum fÑr Individual- und Sozialthera-

pie (ZIS):Eva-Reich-Seminar ÜBioenergeti-

sche Grundlagen bei der Geburtá. Fortbil-

dung fÑr Hebammen und Geburtshelfer.

Anmeldung: Beratungsstelle NatÑrliche

Geburt, Richard-Wagner-Str. 9, 8000 MÑn-

chen 2 (Tel. 089-5293 93).

28./29. November 1984

Zentrum fÑr Individual- und Sozialthera-

pie (ZIS): Sheila-Kitzinger-Seminar ÜWeib-

liche SexualitÄt - weibliche Zyklená. Fort-

bildung fÑr Hebammen, Geburtsvorberei-

ter(innen), Arzte. Anmeldung: Beratungs-

stelle NatÑrliche Geburt, Richard-Wagner-

Str. 9, 8000 MÑnchen (Tel. 089-5293 93).

3. Dezember 1984

Magnus-Hirschfeld-Gesellschaft: Man-

fred Herzer Ñber Max Hodmann und

Magnus Hirschfeld als SexualpÄdagogen.

20 Uhr in der JÑdischen Volkshochschule

Berlin, FasanenstraÖe 79.

BesondererHinweis

Der Deutsche Verein fÑr Éffentliche und
private FÑrsorge hatjetzt sein Programm fÑr

1985 herausgegeben. Die Tagungen und

LehrgÄnge bieten eine FÑlle von interes-

santen Themen, z.B. ÜZur Verschlechte-

rung der Lebenssituation von Familien und

deren Auswirkungen auf das Familienkli-

maá, ÜFrauen in der sozialen Arbeitá, ÜDer

Sozialarbeiter in der Familien- und Vor-

mundschaftshilfeá, ÜKindesmiÖhandlun-

gená, ÜFamilienberatung in der Sozialar-

beitá, ÜBeziehung Berater-Klientá. Da der

Anmeldetermin fÑr die Veranstaltungen im

November liegt, sollten sich Interessenten

umgehend die BroschÑre schicken lassen.

Adresse: Fortbildungswerk fÑr Sozialarbei-

ter und VerwaltungsfachkrÄfte, Am Stock-

born 1-3, 6000 Frankfurt 50.

RedaktionsschluÖfÑr

die nÄchsten Ausgaben

Die Redaktion freut sich Ñber jeden
Beitrag aus dem Kreis der Leserinnen und
Leser, auch Ñber Leserbriefe (die sollten
mÉglichst kurz gehalten sein, damit KÑr-
zungen nicht erforderlich sind).

Heft 1/85 zum Thema ÜGeschÄfte mit
der SexualitÄtá erscheint Anfang Januar.
Das Schwerpunktthema ist redaktionell
abgeschlossen. Aktuelle Kurzberichte
kÉnnen bis zum 3. Dezembereingeschickt
werden.

Heft 2/85 zum Thema ÜFamilienpla-
nung in Europaá erscheint Anfang MÄrz.
RedaktionsschluÖ fÑr BeitrÄge zum
Schwerpunktthema ist der 3. Dezember,
fÑr aktuelle Kurzberichte der 28. Januar.

- Anzeige -

Kinder oder keine ?

GleichgÑltig, ob eine 17jÄhrige SchÑ-
lerin oder eine verheiratete, berufstÄ- |
tige Frau von 35 vor dieser Frage
steht, die Entscheidung kann ihr nicht
abgenommen werden. GefÑhle, àng-
ste, SehnsÑchte machen esfast unmÉg-
lich, die Vor- und Nachteile abzuwÄ-

gen.

Kinder oder keine? Was MÄdchen,

Frauen, MÑtter, Nicht-MÑtter, Allein-

stehende, Verheiratete, BerufstÄtige
und Hausfrauen darÑber denken, hat

Charlotte Kerner in diesem Buch zu-

sammengetragen, und durch viele In-
formationen ergÄnzt.

25 MÄdchen und Frauen zwischen 15
und 45 erzÄhlen, wie sich ihre Einstel-

lung zum Kinderkriegen entwickelt

und im Laufe ihres Lebens gewandelt
hat, weshalb und wann sie Kinder wol- |
len oder warum sie lieber ohne Kinder

leben.

In Ihrer Buchhandlung!

BEZ

Postfach 11 20 : 6940 Weinheim 84023109:0
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... TatsÄchlich gibt es wohl kein zweites Fachbuch, das die Viel-
falt menschlichen Sexuallebens so reichhaltig und freizÑgig,
dabei durchaus Ästhetisch in Bildern - historischen und realisti-
schen -, darbietet wie dieses.

Frankfurter Rundschau

W

DE

Haeberle hat mit seinem Handbuch die seit langem umfassend-
ste Darstellung der Sexualforschung geschaffen, die auch wis-
senschaftlichen AnsprÑchen genÑgt. Daneben ist ihm zugleich
das KunststÑck gelungen, ein wirklich allgemeinverstÄndliches
und im besten Sinne populÄrwissenschaftliches Buch zu schrei-
ben, das sich wegen seiner klaren Gliederung und seines Regi-
sters ausgezeichnet als Nachschlagswerk eignet.

SÑddeutsche Zeitung


